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Die GenossenschaftlicheZentralbankerstattetBerichtundnimmtStellung 


Auf dem Wege zur wirtschaftlichen Normalisierung. Zinsfussentwicklung. 


Der wieder sehr frühzeitig erschienene Bericht der Ge- 
nossenschaftlichen Zentralbank enthält in gewohnter Weise 
eine Stellungnahme zu einer Reihe wichtiger Fragen der 
allgemeinen Wirtschaftspolitik. Er bietet wiederum eine 
realistische, weitsichtige, vom Blick auf das Ganze getra- 
gene Beurleilung der Dinge, die jedes Jahr von neuem viel 
Beachtung findet. Ein wesentlicher Teil dieser auf die ge- 
samte Wirtschaft ausgerichteten Ausführungen sei auch 
hier festgehalten. So lesen wir (Hervorhebungen von uns) 
zum gegenwärtig sich vollziehenden 


Abbau der Ueberkonjunktur: 


« Diese Rückbildung der auf höchste Touren gesteigerten 
wirtschaftlichen Tätigkeit ist sicher unter verschiedenen Ge- 
sichtspunkten zu begrüssen; denn neben den offensicht- 
lichen Vorteilen involviert die Ueberkonjunktur gerade 
wegen des ihr eigenen Hangs zur Uebertreibung natur- 
gemäss entsprechend erhöhte Gefahren eines scharfen Rück- 
schlages.. Da die Boomperiode der letzten Jahre manche 
unerfreuliche Begleiterscheinung gezeitigt hat, kann eine 
angemessene Berichtigung der übersetzten geschäftlichen 
Tätigkeit für die ganze Wirtschaft nur gesundend wirken. 
Es ist eine alte Erfahrungstatsache, dass ein stabiler Ver- 
lauf des wirtschaftlichen Rhythmus dem Ganzen weit be- 
kömmlicher ist als ein nervöses Auf und Ab, zu dem eine 
dauernde Ueberbeanspruchung mit ihren oft spekulativen 
Tendenzen schliesslich führen müsste. Gesamthaft betrachtet 
liegt daher kein Grund zu jener pessimistischen Beurteilung 
der eingetretenen Konjunkturberichtigung vor, wie sie ge- 
legentlich in Kommentaren von Fachleuten und Konjunk- 
turdiagnostikern zum Ausdruck kommt. Es gibt vielmehr 
trotz der vermehrten Schwierigkeiten sowohl in der Export- 
wie in der reinen Inlandindustrie immer noch 


zahlreiche ausgesprochen konjunkturstützende Faktoren, 


die wahrscheinlich noch auf längere Zeit hinaus einen be- 
friedigenden Beschäftigungsgrad sicherzustellen vermögen. 
Dabei darf ebenfalls nicht ausser acht gelassen werden, 
dass unsere ganze Wirtschaft heute innerlich viel gefestigter 
dasteht als früher, so dass sie auch weit besser in der Lage 
ist, allfällige Rückschläge zu parieren. Das ist ein weiteres 
wesentliches Element der Sicherheit und Stabilität. Da- 
gegen wird man sich bei uns nun aber doch darauf gefasst 


Verwendung der AHV-Gelder 


machen und sich auch damit abfinden müssen, dass Indu- 
strie und Gewerbe in Zukunft nicht mehr darauf zählen 
dürfen, auf etliche Jahre hinaus mit Aufträgen versehen zu 
sein. Die hiedurch mögliche Verkürzung der Lieferfristen 
ist kein Krisenzeichen, sondern bedeutet nur eine Rückkehr 
zur Normalität; denn in Wirklichkeit ist die Einhaltung der 
früher üblichen Liefertermine ein weit natürlicherer Zu- 
stand als die eine Zeitlang geforderten allzu langen Warte- 
fristen. 

Wir durften im Ernste nicht erwarten, dass der gewaltige 
Auftrieb der letzten Jahre in unserm kleinen Binnenland für 
alle Zeiten ein Normalzustand sei, nach dem sich unsere 
Wünsche und Dispositionen zu richten haben. Es war viel- 
mehr ein durch einmalige Verhältnisse entstandener seltener 
Glücksfall, weshalb es heute ein einfaches Gebot der Klug- 
heit und der wirtschaftlichen Einsicht ist, eine behutsame 
Rückdämmung ins Auge zu fassen, soweit eine unnatürliche 
Aufblähung entstanden sein sollte. Je früher wir wieder 
verstehen, uns mit den praktischen Grenzen unseres wirt- 
schaftlichen Leistungspotentials unter normalen Verhält- 
nissen abzufinden, desto ruhiger wird der ganze Rückbil- 
dungsprozess verlaufen und dadurch unserm Lande am 
ehesten ernsthafte wirtschaftliche Erschütterungen ersparen. 

Wir verkennen dabei nicht, dass speziell 


die künftige Preisentwicklung 


in ökonomischer und sozialer Hinsicht von so fundamen- 
taler Bedeutung ist, dass sie eine besonders sorgfältige Ab- 
wägung aller in Betracht zu ziehenden Komponenten er- 
fordert. Ohne Zweifel haben wir sowohl vom Standpunkte 
des individuellen Haushaltes aus, wie auch im Hinblick auf 
die Konkurrenzfähigkeiil mit dem Ausland, ein vitales 
Interesse an der Ermässigung der Lebenshaltungskosten 
durch eine allgemeine Preisverbilligung. Das sind jedoch 
nicht die einzigen wegleitenden Gesichtspunkte der Preis- 
politik. Diese greift wegen ihrer ganzen vielseitigen und 
bedeutungsvollen Wechselwirkung vielmehr so tief in das 
wirtschaftliche Kräftespiel ein, dass sie mehr als alles 
andere einer sorgfältigen Abwägung und Berücksichtigung 
aller wirtschaftlichen Aspekte bedarf. 


Das trifft im besondern auf das Kostenproblem zu, das 
angesichts der stark gestiegenen Löhne, Steuer- und Sozial- 
lasten zur eigentlichen Kardinalfrage der gesamten Wirt- 


schaft geworden ist. Man muss sich darüber im klaren 


sein, dass 


jede Gefährdung der Ertragsmarge infolge ungenügender 
Preise oder anderer Gründe folgerichtig die erzielten re- 
spektablen sozialen Fortschritte in Frage stellen würde. 


Deshalb ist unter einer zeitgemässen Preispolitik nicht — 
wie das etwa geschieht —- der Wettlauf nach dem niedrigsten 
Preis zu verstehen. der ohne jede Rücksicht auf die ührigen 
wirtschaftlichen Zusammenhänge die bestehenden Preise 
kurzerhand zusammenreisst. Eine solch einseitige Preis- 
korrektur könnte höchstens neue Verwirrung stiften.» 

Zu den Grosstaten der Genossenschaftlichen Zentralbank 
in den vergangenen Jahren krasser Wohnungsnot wird je 
und je die entschiedene 


Förderung des genossenschaftlichen Wohnungsbaus 


zählen. Wie initiativ sie sich in dieser Beziehung auch im 
vergangenen Jahr hetätist hat, hierüber sollen weiter unten 
noch einige aufschlussreiche Zahlen bekanntgegeben wer- 
den. Allgemein zur Areditierung des Mohnungsbaues heisst 
es im Bericht: 


«Unbedingte Voraussetzung für die heutige verständnis- 
volle Kreditbereitschaft ist allerdings die Einsicht. dass 
durch die Sicherung einer einwandfreien Ertragsbasis von 
Anfang an auch die unerlässlichen Grundlagen für die wirt- 
schaftliche Bewährung dieses mit allen Mitteln forcierten 
Wohnungsbaus geschaffen werden. damit Verzinsung. ord- 
nungsgemässer Unterhalt und ein einwandfreier Amorti- 
salionsplan sichergestellt sind. Die Erfüllung dieser Bedin- 
gungen ist viel wichtiger als der oft reichlich dormatische 
Kampf um Bruchteile von Rendite- und Mietzinsprozenten, 
welche für den einzelnen nicht von Belang, für die Sicher- 
stellung einer ausreichenden Rendite des Hausbesitzers auf 
die Dauer aber von lebenswichtiger Bedeutung sind. Wo 
daher diese primäre Voraussetzung nicht erfüllt ist, er- 
scheint die kreditmässige Förderung solcher Aufgaben zum 
vorneherein von zweifelhaftem Wert. Das von uns stets mit 
Nachdruck vertretene Prinzip der .Imortisationshypothek 
und der Schuldentileung sanz allgemein ist daher nie zeit- 
semässer gewesen als heute. da es am besten Schuldner und 
Objekte gegenüber den Einflüssen der Konjunkturschwan- 
kung krisenfest zu machen vermag.» 

Für eine den wirtschaftlichen Notwendigkeiten angepasste 
Interpretation des 


Stubilisierungsabkonmens 


plädiert folgender Passus: 


«Man muss es vom Standpunkte des Stabilisierungsabkom- 
mens bedauern. dass im jetzigen Stadium mit der Zinsfuss- 
versteifung speziell für die Miete und die bäuerlichen Er- 
tragsverhältnisse ein neues Moment der Teuerung in die mit 
Mühe zustandegekommenen einigermassen stabilisierten 
Grundlagen der Lebenshaltung in Erscheinung tritt. Indessen 
wäre es verfehlt. die Kreditinstitute kurzerhand für diese 
Entwicklung verantwortlich zu machen. Diese leben bekannt- 
lich nicht vom hohen Zins, sondern nur von der Spanne 
zwischen dem Soll- und Habenzins. Wenn daher ihre Geld- 
geber. d.h. notabene alle Kreise, inkl. staatliche Fonds, 
Versicherungskassen und AHV, den Banken oder Pfand- 
briefzentralen Gelder nur zu den dem Geldmarkt entspre- 
cehnd erhöhten Sätzen zur Verfügung stellen, so werden 
diese folgerichtig dazu gezwungen, höhere Zinsen zu ver- 
langen, um die erforderliche Marge wieder herzustellen. Es 
handelt sich hier um eine selbstverständliche wirtschaftliche 
Notwendigkeit, auf die sich auch die übrigen Wirtschafts- 
gruppen berufen. Auch der Bund selbst fühlt sich nicht an 
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das Ahkommen sehunden. wo die gefährdete Rentabilität 
seiner Betriebe eine Tariferhöhung erfordert, Bei den Ban- 
ken kommt ausserdem dazu, dass die Grundlagen des für 
ihre Zinspolitik ausschlaggebenden Geldmarktes nicht durch 
sie. sondern durch die manniglaltigen Markteinflüsse be. 
stimmt werden, Bei aller Wünschbarkeit der Sicherung sta- 
biler Preis- und Lohnverhältnisse darf die angestrebte Sta- 
bilisierung doch nicht so eng interpretierl werden, dass sie 
rundweg jede noch so notwendige Anpassung an neue wirl- 
schaftliche Gesichtspunkte zum vorneherein ausschliesst, da 
man mit einer allzu starren Interprelation der Stabilisierung 
diese erst recht gefährden würde. 

Das wäre in hohem Masse bedauerlich; denn es stellt für 
die heutige, gefährliche Uebergangszeit zweifellos eine wich- 
tige Konstante und ein wertvolles Element der Beruhigung 
in der Labilität der Preis- und Lohnverhältnisse dar. Darum 
liest es im Interesse dieses bedeutungsvollen und notwen- 
digen Verständigungswerkes, dass wohl alle massgeblichen 
Wirtschaftskreise darnach Irachten, aus freiem Willen durch 
ein sinnvolles Zusammenwirken jede Störung tunlichst zu 
vermeiden, dass ihnen aber immerhin im Hinblick auf das 
Stabilisierungsabkommen nicht rundweg jede Möglichkeit 
der Korrektur genommen ist, wo eine solche sich aus wich- 
tigen wirtschaftlichen Motiven aufdrängt.» 


Sind die AHV-Gelder ein Gefahrenherd des Geldmarktes? 


Der Bericht verneint dies mit folgenden Erwägungen: «Mit 
der Einführung der AHV und der im Laufe der nächsten 
Jahre daraus resultierenden bedeutenden Kapitalkonzentra- 
tion im Ausgleichsfonds ist am Geldmarkt offensichtlich 
eine wichtige neue Komponente entstanden, die in Zukunft 
in den Kreis der den Markt beeinflussenden Faktoren mit- 
einzubeziehen ist. Es ist nicht angängig. wie es bisweilen 
geschieht, dieses schöne Sozialwerk als Gefahrenherd des 
Geldmarktes zu diskredilieren. In Wirklichkeit wird die 
Wirkung des AHV-Fonds bald vorteilhaft, bald nachteilig 
aufgefasst werden, je nach dem Standort des Beobachters 
und vor allem je nach den in Zukunft herrschenden wirt- 
schaftlichen und politischen Umständen. Vielleicht werden 
die heutigen Kritiker eines Tages sogar froh sein, dass über 
diesen Fonds ein weiteres nützliches Korrektiv des Geld- 
marktes besteht. — Als vorläufiges Positivum ist jedenfalls 
zu werten, dass im vergangenen Jahre 


die AIV-Gelder dem eingeengten Markte eine wertvolle 
Stütze 


geboten haben. Es wäre bestimmt nicht möglich gewesen, 
ohne wesentliche Zinskonzessionen am offenen Markte 
Pfandbriefdarlehen im Ausmasse von 200 Millionen Fran- 
ken unterzubringen. Das muss gerechterweise anerkannt und 
dabei festgestellt werden, dass die Nutzniesser der durch die 
AHV an die Pfandbriefzentralen bewilligten Darlehen so- 
wohl die Hypothekarinstitute, wie die Bauherren und Mieter 
waren. Ohne diese wertvolle Unterstützung wäre nicht nur 
die Bewilligung der zum Wohnbau erforderlichen neuen 
Kredite in Krage gestellt worden, sondern es hätte sich ver- 
mutlich schon früher eine vielleicht noch schärfere Zins- 
korrekiur aufgedrängt. 

Wir dürfen daraus schliessen, dass je nach den Verhält- 
nissen die Wirkung in einem Fall ebensogut ausgleichend, 
wie in einem andern verschärfend sein kann. Der Einfluss 
der AHV-Gelder auf den Geldmarkt wird sich erst im Laufe 
der Zeit in seiner vollen Tragweite zeigen. Bis dahin sollte 
man mit Urteilen und Prognosen zurückhalten. Ausschlag- 
gebend ist schliesslich auch in dieser Frage nicht nur das 
Statut allein, sondern in erster Linie die vernünftige Hand- 
habung dieses mächtigen Kreditinstrumentes. Darum besteht 
eine der grössten und heikelsten Aufgaben der massgeb- 
lichen Instanzen darin, durch eine sinnvolle Koordinierung 
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fördern, hat die Bank bei der Pfandbriefbank weitere fünf 


Millionen Franken Pfandbricfdarlehen aufgenommen, so , 
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lichen Elemente für die Konstanz und die innere Sicherheit 
der genossenschaftlichen Entwicklung. Andererseits erhält 


Die Gewinn- und Verlustrechnung weist folgende Posten BR : st N : 
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Der Nationalrat beschliesst mit 95 zu 81$timmen 
die Besteuerung der Rückvergütung 


Die Umsatzsteuer mit 108 zu 30 angenommen 


Mit grosser Erbitterung vernimmt die Genossenschafts- 
bewesung den Entscheid des Nationalrates, die Rückvergü- 
tung der eminösen Sondersteuer zu unterwerfen, 95 Natio- 
nalräte brachten es nicht über sich. den zwingenden Argu- 
menten der Genossenschaften zu folgen. Sie haben sich mit 
Erfolg für eine grasse Ungerechtigkeit eingesetzt. 81 Na- 
tionalräte erkannten das Unrecht und wehrten sich dagegen, 
dass es in der Bundesverfassung Aufnahme findet. Damit 
ist wohl der ganzen Bundesfinanzreform einer der heftig- 
sten Schläge versetzt worden. — Auf den Verlauf der De- 
batte werden wir noch zurückkommen. 

Mit dem Stimmenverhältnis von 108 zu 50 hat der Natio- 
nalrat beschlossen. die Umsatzsteuer für die Dauer von 20 
Jahren in der Bundesverfassung zu verankern. Eine be- 
achtenswerte Minderheit war also dagegen, Sie ist der Aus- 
druck der Entschlossenheit. keiner derart weitgehenden 
Belastung der Konsumenten zuzustimmen, solange nicht eine 
Garantie dafür geschaffen ist, dass die Tileungssteuer vor 
dem Nationalrat Gnade findet und auch eine soziale Ge- 
staltung erfährt. 

Die vom Nationalrat genehmigte Umsatzsteuer wurde noch 
mit einer Reihe wesentlicher Mlilderungen versehen. So wer- 
den bestimmte, durch die Gesetzgebung zu umschreibende 
unentbehrliche Bedarjsartikel des täglichen Gebrauches 
gänzlich oder teilweise befreit. Auch die notwendigen Hilfs- 
stoffe der Urproduktion wie Sämereien, Pflanzenschutz- 
mittel und Futterwaren sollen von der Steuer ausgenommen 
werden. 

Zu einer sehr langen Diskussion gaben die «Luxussteuer» 
und die Getränkesteuer -Inlass. Der Rat entschloss sich zur 
Ersetzung des Wortes «Luxus» durch «Gegenstände des ent- 
behrlichen Verbrauchs». Ueberraschenderweise wurde die 
modifizierte Luxussteuer mit 131 sesen 8 Stimmen. also 
mit einem überwältigenden Mehr angenommen. Im Gegen- 
satz zu der vor allem von welscher Seite betriebenen sehr 
starken Opposition zesen die Getränkesteuer wurde diese 
mit dem heachtenswerten Stimmenverhältnis von 120 zu 50 
gebilliet. 


Die bereinigte Verfassungsbestimmung lautet nun wie 
folet: 
gt: 


«Detailumsätze sind mit höchstens 4 % des Entgelts zu 
besteuern. Umsätze von Getränken und Gegenständen des 
entbehrlichen Verbrauchs können stärker belastet werden, 
wobei auf die Wettbewerbsfähigkeit der inländischen Pro- 
dukte, insbesondere des Weines und der Obstsäfte, ange- 
messen Rücksicht zu nehmen ist.» 


Emil Schwarz feiert den 70. Geburtstag 


Herr alt Direktor Emil Schwarz, der frühere Präsident 
der Verwaltungskommission des VOLG, vollendete sein 
70. Altersjahr. — Dieser Genossenschafter darf auf eine 
sehr reiche Tätigkeit im Dienste der Bewegung und der 
Oeffentlichkeit zurückblicken. Zu Beginn des Jahrhunderts 
war er mehrere Jahre Speditionschef der Berner Konsum- 
genossenschaft. Dann zog er als Verwalter zur Konsum- 
genossenschaft Solothurn. Schon als 29jähriger wird er Mit- 
glied der Verwaltungskommission des V.S.K. Im Laufe des 
ersten Weltkrieges tritt er in den kriegswirtschaftlichen 
Dienst des EVD; er wird Vorsteher von dessen Warenabtei- 
lung und Direktor des Eidg. Ernährungsamtes. Nach dem 
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Kriese nahm er in Basel wieder seine vorherigen Funk- 
tionen auf, um dann 1921 in die Verwaltungskommission 
des FOLG herufen zu werden, deren Vorsitz er 1922 ein- 
nahm, Aus gesundheitlichen Gründen entschloss er sich 
19:40 zu einer Ruhepause. was auch seinen Rücktritt beim 
VOLG nach sich zog, Später konnte er jedoch wieder für 
die Mitarbeit in verschiedenen Kommissionen und Organi- 
sationen gewonnen werden. So wird dem initiativen Genos- 
senschafter, der im Altersheim Co-op in Jonguy mit seiner 
Gattin ständigen Wohnsitz genommen hat, noch oft Gele- 
genheit geboten. seine umfassenden Kenntnisse in den Dienst 
der Oeffentlichkeit zu stellen. Beste Wünsche begleiten ihn 
auch weiterhin. 


Ein Leuchtturm genossenschaftlichen Strebens 


Die Leistungen des Genossenschaftlichen Seminars für die 
Praxis und die ideelle Genossenschaftsarbeit 


Es kommt gar nicht so selten auch im Genossenschafts- 
leben vor, dass Reichtümer auf der Strasse liegen. Wir 
unterlassen es merkwürdigerweise nicht selten. uns auch 
nur nach ihnen zu bücken. Den Schaden haben wir aus 
solcher Bequemlichkeit. Wir lassen uns vielfach Schätze, 
Wissen, Kenntnisse, Erkenntnisse entgehen, die uns in 
unserer läglichen Arbeit so eminent wichtig sein könnten, 
Greifen wir deshalb in vermehrten Masse nach ihnen. 

Das Genossenschaftliche Seminar hat sich Mühe gegeben, 
uns solche Schätze sehr proper und appetitlich zu präsen- 
tieren. In einem reichhaltigen Kursprogramm zeigt es an, 
was die interessierten Genossenschafterinnen und Genossen- 
schafter im Freidorf und auch in Chexhres, im Centre 
cooperalif romand, der welschen «Filiale» des Seminars, 
zu erwarten haben. Bekannt sind die vielbesuchten Vier- 
monatskurse und die Zweijahreskurse der Modernen Ver- 
käuferinnenschule. wo unsere jungen Verkäuferinnen ein 
so vorbildliches Rüstzeug erhalten. Daneben finden jedoch 
noch eine ganze Reihe kürzerer Kurse statt. Einer von ihnen 
wurde kürzlich beendet, der Spezialkurs zur Weiterbildung 
des Verkaufspersonals der Schuliwarenbranche der deut- 
schen Schweiz. Von den weiteren Kursen seien erwähnt: 


1. Ferkaufstrainingskurs für Verkäuferinnen von Konsum- 


genossenschaften der deutschen Schweis: vom 9. bis 
25. Mai; 


Kurs für 


1) 


die schweizerische Genossenschafisjugend 


(deutschschweizerische und welsche Sektion): vom 
28. bis 30 Mai; 
3. Genossenschaftliche Gemeinschaftswoche Oesterreich 


Schweiz: vom 8. bis 15. Juni; 


4. Ferienwoche für ehemalige Schülerinnen des Genossen- 
schaftlichen Seminars: vom 13. bis 18. Juni im Tessin; 

5. Zusammenkunft ehemaliger Schülerinnen und Schüler 
des Genossenschaftlichen Seminars: Sonntag, den 26.Juni; 

6. Kurs für Hausfrauen sowie für Mitglieder von Frauen- 
kommissionen und Frauenvereinen der deutschen Schweiz: 
vom 4. bis 6. Juli; 


1. Vorbereitungskurs für die Genossenschaftlichen Studien- 
zirkel der deutschen Schweiz: vom 11. bis 16. Juli; 

Kurs für Lehrer und Erzieher: Die Gemeinschaft in 

Schule und Erziehung: vom 22. bis 24. Juli; 

9. Kurs für allgemeinen Verwaltungsdienst zur Vorberei- 


tung auf die Höhere Fachprüfung für Detailkaufleute: 
vom 15. August bis 15, Oktober. 


= 


binzelausbildungen auf verschiedenen Gebieten, wie 
Haushaltungsartikel, Schuh-, Manufaktur- und Mercerie- 


waren, können auf speziellen Wunsch der Vereinsverwal- 
tungen und nach Möglichkeit erfolgen. 

Von Zeit zu Zeit finden abends im Genossenschaftshaus 
des Freidorfes allgemein bildende Vorträge, Konzerte, Film- 
vorführungen und gesellige Unterhaltungen statt. Diese Ver- 
anstaltungen sind öffentlich und unentgeltlich. 


Sämtliche Kurse sind unentgeltlich. 


Dagegen müssen an die Verpflegungskosten der Kursteil- 
nehmer kleine Beiträge erhoben werden. 

Anmeldungen sind der Leitung der Genossenschaftlichen 
Seminars Freidorf, Postfach Basel 2, so bald wie möglich 
einzusenden. Zu weiterer Auskunft ist die Seminarleitung 
jederzeit recht gerne bereit. 

So sind «denn alle Voraussetzungen dafür geschaffen, dass 
es in den kommenden Monaten wieder ein gutes Stück vor- 
wärtsgehen kann. 


Wo ist der Verwalter, wo die Vorstände, die nicht die 
Vorteile des Besuches eines oder mehrerer Kurse er- 
kennen? 


Wie wohl tut da den Verkäuferinnen eine Ermunterung zum 
Besuch. aber auch den weiteren Genossenschafterinnen und 
Genossenschaftern. denen die Kurse Nutzen bringen. Solches 
Mitschaffen kommt ja immer wieder der Genossenschaft 
selbst zugute. Auch der Besuch des Genossenschaftlichen 
Seminars. die Benützung seiner Einrichtungen ist ein Mass- 
stab für das genossenschaftliche Leben eines Vereins. Zei- 
gen wir überall. dass solches Leben intensiv bei uns am 
Werke ist. 


EinegewerblicheEinkaufsgenossenschaftwehrt 
sich gegen Boykottversuch und Verbandsterror 
durch Kreise des gewerblichen Mittelstandes 


Die Howeg, Einkaufsgenossenschaft für das Hotel- und 
Wirtegewerbe, Grenchen, sieht sich in ihrem offiziellen Mit- 
teilungsblatt zu folgender energischen Stellungnahme veran- 
lasst (Hervorhebungen von uns): 


«Am 14. März 1931 haben elf Hoteliers und Wirte in 
Grenchen die Einkaufsgenossenschaft Howeg gegründet. In- 
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zwischen ist der Kreis auf 3000 Mitglieder angestiegen, 
welche, durch die Unbill der ökonomischen Verhältnisse im 
schweizerischen Gastgewerbe gezwungen, im Mittel des ge- 
meinsamen Einkaufes eine der Vorausseizungen erkennen, 
um wirtschaftlich noch bestehen zu können. 

Schon recht bald haben andere Kreise des gewerblichen 
Mittelstandes ihren Kollegen im Gastgewerbe diesen Ver- 
such der 


Selbsthilfe übel vermerkt. 


In den letzten Jahren, insbesondere seit der offiziellen Zu- 
sammenarheit der Howeg mit dem Schweizer Hotelier- 
Verein, verdichtet sich dieses Uebelnehmen zu Boykott- 
versuch und Verbandsterror. 

Schweizerische und ausländische Lieferanten werden vor 
die Alternative gestellt. entweder der Howeg oder den pri- 
vaten Grossisten und übrigen Einkaufsorganisationen zu 
liefern; Lieferanten der Howeg wird angedroht, auf eine 


schwurze Liste 


gesetzt und öffentlich angeprangert zu werden; Mitgliedern 
der Howeg werden Photographien zugesandt. die einen Ho- 
weg-Lastwagen vor ihrem Hause zeigen, mit der Androhung, 
wenn das nicht aufhöre, so werde ihr Lokal von allen Mlit- 
gliedern des Gewerbeverbandes zukünftig gemieden, usw. 

Wir haben diesem Treiben all die Jahre hindurch zuge- 
sehen, ohne ihm starke Beachtung zu schenken. Wenn es ge- 
legentlich einmal gar zu «dick» wurde. haben wir die Sache 
im Kreise unserer Genossenschafter richtiggestellt. — Un- 
sere Erwartungen, es werde mit der Zeit eine Beruhigung 
eintreten, welche vernünftige, auf grösstmögliche Dienst- 
leistung eingestellte Zusammenarbeit ermögliche, haben 
sich bisher nicht erfüllt. Im Gegenteil scheinen Heissporne 
zurzeit am Werk zu sein. um das Mass zum Ueberfliessen zu 
bringen. 


Sozusagen ausnahmslos alle Gruppen des mittelständi- 
schen Handwerks und llandels besitzen ihre Verwertungs- 
und Einkaufsgenossenschaften. 


Um nur wahllos einige herauszugreifen, erinnern wir an die 
Einkaufsgenossenschaft des Schweiz. Konditormeister-Ver- 
bandes in Basel. Pistor — Schweiz. Einkaufszentrale des 
Bäcker- und Konditorenmeistergewerbes in Luzern, Halle 
aux Cuirs et Association des maitres bouchers de la Suisse 


Rund um ein Stück Zucker... 


Die C and H (Californian and Hawaiian Sugar Refining Corpora- 
tion Ltd.) in Crockett ist die grösste Zucker-Raffinerie der Welt. Doch 
ich möchte Sie nicht sogleich mit Statistik erschrecken, sondern vor- 
erst mit der reizvollen Lage der C and II bekanntmachen. Sonne, 
blaues Wasser und grasbestandene Hügel als unmittelbare Umgebung 
sind wichtige Faktoren im Arbeitsleben eines Fabrikangesteliten. Hun- 
derte der Nordfenster der Werke schauen auf die Suisun-Bay hinaus, 
und wenn die Frachtschiffe aus Hawaii durch den Carquinez-Strait 
einfahren und in den Docks der C and H anlegen, so bringen sie 
nicht nur Tonnen um Tonnen Rohzuckers mit, sondern auch einen 
Hauch Südseepocsie und Romantik aus jener Epoche der Abenteuer, 
da verwegene Seefahrer um der Gewürze willen auf den Weltmeeren 
segelten. Aus den Südfenstern der Werke blickt man auf freundliche 
Wohnstätten derjenigen Angestellten, die sich ihren Wohnsitz im 
hügeligem Crockett selbst ausgewählt haben. An dieser Südfront 
fahren auch die Züge der Southern Pacific Line ein, und wer Zeit 
und Phantasie dazu hat, lässt seine Gedanken den Schienen entlang 
südwärts schweifen, dem Pazifik entlang bis nach San Diego und 
Mexiko oder sogar weiter, denn der Pazifik ist fast ebenso unendlich 
wie die Phantasie selbst. 4, 

Zwei wichtige Ereignisse in der modernen Geschichte Hawaiis 
rückten dieses Inselreich in den Vordergrund des amerikanischen 
Aussenhandels. Das erste war die Landung Cook’s in Hawaii im Jahre 
1778. Seitdem Cook das hawniianische Zuekerrohr von aussergewöhn- 
lichem Wuchs und guter Qualität fand, wurden Versuche unternom- 


schende peinliche Sauberkeit hinzuweisen. 


men, dasselbe in den Handel zu bringen, und im Jahre 1835 wurden 
dann auch die ersten Plantagen in Koloa und Kauai angelegt. Damals 
machte der jährliche Zuckerertrag zwei Tonnen aus. Heute exportiert 
Hawaii ungefähr eine Million Tonnen Rohzucker nro Jahr. (Die C 
and H allein besitzt 28 Zuckernlantagen in Hawaii.) Und doch füllt 
diese Million Tonnen bloss ein Siebentel sämtlicher Zuckerschüsseln 
der USA. — Den zweiten Markstein in Hawaiis Geschichte, der von 
grosser wirtschaftlicher Bedeutung für das Inselreich war, bildete der 
mutuelle Handelsvertrag mit den Vereinigten Staaten im Jahre 1876, 
demzufolge die letztern Hawaii freie Einfuhr seines Zuekers nach USA 
gegen eine Marinebasis in Pearl-Harbour garantierten. Von diesem 
Zeitpunkt an schnellte die Hawaiianische Zuckerproduktion auf zwölf 
Millionen Dollars pro Jahr empor. 

Die Fracht aber, die von Schiffen der Matsonlinie in die Docks 
der C and H gebracht und dort gelöscht wird, besteht nicht aus exo- 
tischem Riesengras, dem saccharum officinarum, sondern aus dem zu 
ambrafarbenen Kristallen evaporierten, Rohzucker genannten Saft 
desselben. Vonı Moment an, da der Rohzucker in Säcken aus dem 
Rumpf des Schiffes aufs Dock gehoben wird, bis er in purer Form, 
d.h. raffiniert, tadellos vernackt in die Waggons der Southern Paeific 
verladen wird, hat er eine ganze Reihe toller Prozeduren, eine Art 
Fegefeuer zu durchgehen. 

Ich möchte nicht verfehlen, auf die in jedem der enlants»> herr- 
In der Tat handelt es 
sich bei einer Zuckerraffinerie um ein riesiges Laboratorium. In der C 
and HI sind 48 Chemiker damit beschäftigt, die Qualität des eingelie- 
ferten Rohzuckers und die Möglichkeiten der Verarbeitung desselben 
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romande in Lausane. Kolenial E.G. in Burgdorf, Usego in 
Olten. CASIC. Einkaufsgenossenschaft der Comestible-Im- 
porteure in Basel. Colores. Einkaufsgenossenschaft der Maler 
in Altstetten. EEY-Elektro, Finkaufsvereinigung in Zürich, 
usw, usw. — Wenn zwei das gleiche tun. so ist es nicht das 
eleiche, scheinen aber die Kollegen des übrigen Mittel- 
standes den Hoteliers und Wirten entgegenzuhalten. und 
sprechen ihnen das Recht auf ihre Howeg ab. 

Ob sich das gesamte schweizerische Gastgewerbe das auf 
die Dauer gefallen lassen will oder nicht. haben wir nicht 
zu entscheiden. Soweit es aber die 3000 Mitglieder der Ho- 
weg betrifft, müssen wir ein- für allemal Verwahrung ein- 
legen. 


Die erwähnten Vorkehrungen der Gewerbekollegen kön- 
nen wir uns nicht mehr langer gefallen lassen, 


sondern müssen sie als Einmischung in die persönliche Frei- 
heit unserer Mitglieder entschieden ablehnen und verur- 
teilen. 

Der Freundschafts- und Kollaborationsvertrag. den wir 
mit dem Schweizer Hotelierverein eingegangen haben. auf- 
erlegt uns weitgehende Rücksichtnahme auf die angestamm- 
ten Lieferanten der Hotellerie und Zusammenarbeit mit 
ihnen, Wir haben uns sehr bemüht, die von uns verlangte 
Warenverbilligung auf den Wege der Organisierung und 
Speseneinsparung mit diesen angestammten Lieferanten zu 
erreichen. Die Howeg hat immer und immer wieder erklärt, 
dass sie nicht die Ausschaltung der angestammten privaten 
Lieferanten anstrebe. Man darf ihr aber die Erfüllung ihrer 
Aufgabe auf diesem Wege nicht verunmöglichen,. sonst 
zwingt man sie dazu. den einschneidenderen über ihr Zigen- 
lagergeschäft auszubauen. Ist es einmal so weit, und be- 
stehen die hiefür notwendigen Einrichtungen, so wäre ein 
Weg zurück kaum mehr möglich. Dies unseren Herren Kol- 
lesen vom mittelständischen Handel und Gewerbe zu be- 
denken geben möchten wir jetzt. solange noch nicht alle 
Brücken zwischen ihnen und uns verbrannt sind.» 

Boykottversuch und Verhandsterror. Einmischung in die 
persönliche Freiheit — es ist zut. dass solche Erkenntnisse 
in den Kreisen des Gewerbes selbst wach werden. «Ver- 
handsterror» bekommen ja von seiten des Gewerbeverbandes 
die Konsumgenossenschaften immer von neuem zu spüren; 
denken wir nur an die sture, sich nicht durch auch noch so 
klare Argumente von einem ganz falschen Standpunkte ab- 
bringen lassende Stellungnahme zur Sondersteuer auf die’ 


Rückvereütune. Die Erwartungen des Gewerbeverbandes 
und der ihm nahestehenden Kreise gehen jedoch noch 
weiter: sie. visieren ständig die verschärfte gewerbliche 
Schutzgesetzgebung. u.a. in Form des obligutorischen Fähig- 
keitsausweises, Auch wettern sie bei jeder Gelegenheit 
gegen die verhältnismässig bescheidene Zahl von neuen Ge- 
nossenschaftsläden, Allzu durchsichtig ist. was hinter sol- 
cher «Empörmge» steht. Man schnt sich wieder nach dem 
Regime des Warenhausheschlusses zurück und versucht, für 
eine solche oder ähnliche Drangsalierung der Konsum- 
genossenschaften die Voraussetzungen zu schaffen. 

Welche Rücksichtslosigkeit heute seitens massgebender 
Gewerhekreise 'am Werke ist, zeigen jetzt wieder die Ab- 
schnürungsversuche gegenüber der Selbsthilfeaktion eines 
wichtigen Gewerbezweiges. Sie ist von neuem ein War- 
nungszeichen für die gesamte Wirtschaft, gegenüber den 
autoritären Tendenzen gewisser Gewerbekreise auf der Hut 
zu sein. Die Howeg ist durchaus der richtigen Meinung: 
der genossenschaftlichen Selbsthilfe muss die Balın frei ge- 
halten werden. Was dem Detailhändler erlaubt ist, weshalb 
soll es nicht auch dem Wirt und Hotelier sein? Wenn der 
eine eine Einkaufsgenossenschaft gründet, warum soll nicht 
der andere das gleiche tun dürfen? Nein, solchen «Ver- 
bandsterror» können wir in der Schweiz nicht brauchen, Die 
Konsumgenossenschaften werden ihn in allen scinen For- 
men bekämpfen. 


Die Konsumgenossenschaften geben den Pro- 
dukten der heimatlichen Scholle den Vorzug 


Im «Bauernblatt der Nordwestschweiz» ist zu lesen: 


«Bei einem grossen Teil der Bauern werden diese Vor- 
teile» (der landwirtschaftlichen Genossenschaften) «als 
selbstverständlich hingenommen. Sie machen aber ihre 
Einkäufe an Futlermitteln bei der ortsansässigen Konsu- 
mentenorganisalion (Konsum oder Privathandel). Die 
Devise dieser Konsuncntenorganisalionen ist: möglichst 
billiger Einkauf und reiche Auswahl. besonders in auslän- 
dischen Produkten. Bedeutet das nicht eine Gefahr für 
die Preise der Inlandproduktion? Ist ihnen das Preis- 
gefüge der Landwirtschaft nicht schon lange ein Dorn 
im Auge?» 
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zu übernrüfen; acht Ingenieure arbeiten mit ihrem zugeteilten Stab 
fortwährend an Plänen zur Verbesserung der Maschinen, und durch- 
schnittlich ca. 1750 Angestellte und Arbeiter befassen sich Tag und 
Nacht in drei Schichten mit dem Werden des so wichtigen Nah- 
nungsprodukıe. 

Verfolgen wir den Rohzucker vom Dock durch das Schmelzhaus, 
Filtrierhaus, die Raffinerie, bis er als nurer Zucker das Packhaus 
verlässt und in die bereitstehenden, sauber austanezierten Wargons 
der S.P. verladen wird. bietet sich einem folzendes faszinierendes 
Schauspiel: In langer Reihe werden die 105 Pfund (lbs) schweren 
Säcke Rohzucker über laufende Bänder, die gleichzeitig das genaue Ge- 
wicht registrieren, in das Lagerhaus geleitet. Automatisch wird jedem 
fünften Sack ein Muster entnommen, das im Laboratorium auf seinen 
Zucrosegehalt geprüft und eingetragen wird. Das Lagerhaus verdient 
unser Interesse seines ungeheuren Fassungsvermögens wegen. In dem 
drei Stockwerk tiefen Gebäude lagern ständig ca. 60000 Tonnen Roh- 
zucker. Dort werden die Zuckersäcke sortiert und ständig kontrol- 
liert, bis sie das Gebäude auf laufendem Band verlassen und in das 
Schmelzhaus weitergeleitet werden. Eine Frage, die sich mir beim An- 
blick dieses riesigen Zuckerlagers naturgemäss stellte und die viele 
meiner Leser ebenfalls beschäftigen wird, ist: Wie kann das Unge- 
ziefer ferngehalten werden? Tatsächlich arbeiten drei Spezialisten 
ständig an der Vertilgung von Ratten und Ameisen, so dass der 
Schaden auf ein Minimum beschränkt bleibt. 

Langsam und ununterbrochen laufen die Bänder und bringen die 
Säcke ins Schmelzhaus, wo sie geöffnet werden und der Zucker 
durch den scharreisenartigen Boden direkt in das untere Stockwerk 


fallt. Natürlich ist man versucht, den leeren Säcken keinen weitern 
Gedanken mehr zu widınen, doch ist es interessant zu erfahren. dass 
die leeren Säcke direkt in die Wäscherei kommen, wo täglich ca. 
30.000 Ibs. Zucker ausgewaschen und zu Schmelzzwecken weiter- 
verwendet werden. Im tieferliegenden Stockwerk ist unterdessen der 
Rohzucker in den Mischkesseln mit Zuckersirup vermengt worden, 
und die magma genannte Masse ist für den Waschnrozess reif. Wieder 
ein Stockwerk tiefer fliesst das magma in Zentrifugen, d.h. in ihr 
erstes Bad. Diese Zentrifugen rotieren eine Masse von 1200 Ibs. magına 
in 900 Evolutionen pro Minute drängen sie an den Wänden hoch, 
während der Zuckersirun durch kleine Perforationen in der Trommel 
nach aussen getrieben wird und nach unten abfliesst. Klares, in die 
Zentrifuge geleitetes Wasser gibt der Substanz das erste Bad und 
bringt den Zucker auf eine Reinheit von ca. 99,4%. Durch den 
Boden der Zentrifugen fällt der Zucker jetzt in die Schmelztanks, wo 
er mit heissem Wasser zu einer dicken Flüssigkeit, die zu zwei Teilen 
aus Zucker und einem Teil Wasser besteht, vermischt wird. Die Masse 
hat nun ihre Prozession durchs Schmelzhaus beendet und wird von 
da aus ins oberste Stockwerk des neunstöckigen Filtrierhauses ge- 
pumpt, in zylinderförmige Tanks geleitet, wo ihr cin kleines Quan- 
tum Kalk beigegeben wird, um die Säure zu neutralisieren. Kompres- 
soren bringen die durch Dampf auf 80 Zentigrad erhitzte Flüssigkeit 
in heftige Bewegung, Dies, um eine rapide Filtrierung zu ermög- 
lichen. Die Temperatur muss sorgfältig reguliert und ständig üher- 
wacht werden, damit sich der Zucker nicht in dunkles Karamel ver- 
wandelt. In die Tanks geht nun ein sorgfältig dosiertes Quantum 
Kieselgur, eine chemisch träge Substanz, deren Funktion es ist, auf den 


Dem «Bauernblatt» wurde von einem Fachman der Land- 
wirtschaft und Kenner der Verhältnisse eine Entgegnung 
zur Verfügung gestellt, der wir folgende Stellen entnehmen: 


«Schon seit bald 30 Jahren hat sich der V.S.K. richtung- 
und beispielgebend auf den Boden gestellt, in erster Linie 
die Produkte unserer heimatlichen Scholle zu verwerten. 
Für das Gebiet der Nordwestschweiz wurde das auch erst 
kürzlich von kompetenter Seite anerkannt, indem anlässlich 
der kantonalen Obstbautagung in Liestal Herr Regierungs- 
rat Gschwind hervorhob, wie gerade der ACY beider Basel 
(die grösste dem V.S.K. angeschlossene Konsumgenossen- 
schaft) als Stadt-Konsumentenorganisalion sich seit Jahren 
in den Dienst der Produktenverwertung der Nordwest- 
schweiz gestellt habe. 

Nachdem seit letzten Sommer der Absatz von inländischem 
Obst, Gemüse und inländischen Kartoffeln zu wünschen 
übrig lässt, hat es sich der V.S.K. zur Aufgabe gemacht, 
mittels seiner in der ganzen Schweiz verbreiteten Presse- 
organe bei den Konsumenten für den Verbrauch inländi- 
scher Landesprodukte zu werben. Von Zeit zu Zeit erschie- 
nen entsprechende Artikel im «Genossenschaftlichen Volks- 
blatt», im «Schweiz. Konsum-Verein» usw. 

Der V.S.K. als Konsumentenorganisation ist sich der 
Wichtigkeit der landwirtschaftlichen Genossenschaften und 
ihrer Verbände voll und ganz bewusst und weiss deren 
Tätigkeit zu würdigen und zu schätzen. Er hat sich auch zur 
Aufgabe gemacht, die inländischen landwirtschaftlichen Er- 
zeuenisse aller Art in erster Linie von den landwirtschaft- 
lichen Genossenschaftsverbänden zu beziehen, wie er über- 
haupt bestrebt war, die Beziehungen mit diesen Organisa- 
tionen freundschaftlich und so reibungslos wie möglich zu 
gestalten. Is darf in diesem Zusammenhang auf ein gegen- 
seitiges Lieferungsabkommen zwischen dem V.S.K. und 
und dem VOLG Winterthur verwiesen werden. 

Richtig ist, dass die Konsumgenossenschaften bestrebt 
sind. den Bedarf ihrer Mitglieder möglichst billig zu 
decken. Es geschieht das nicht zuletzt auch im Interesse der 
Landwirtschaft. aus deren Mitte sich in ländlichen Gegen- 
den ein ansehnlicher Teil der Mitzlieder der Konsumvereine 
rekrutiert. Soweit es sich um Erzeugnisse der inländischen 
Landwirtschaft handelt, ist aber der V.S.K. immer wieder 
für gerechte Preise eingestanden. Er hat auch im letzten 
Herbst die Richtpreise für Kartoffeln einschalten. obwohl 
es ihm ein leichtes gewesen wäre, die Unterangebote der 
Bauern auszunützen und den Konsumvereinen Kartoffeln zu 


wesentlich unter den Richtpreisen liegenden Konditionen zu 
liefern. Er hat die Folgen dieses sicherlich nicht auf eine 
einseitige Konsumentenpolitik hinausgehenden, sondern die 


volkswirtschaftlichen Zusammenhänge berücksichtigenden 
Verhaltens, d.h. die auch vom Artikelschreiber erwähnten 
unerfreulichen Begleiterscheinungen in Kauf genommen. 

In der Fleischpreisdiskussion richtete sich die Stellung- 
nahme der Konsumenten nur dort gegen die Produzenten, 
wo der Ueberblick über die Zusammenhänge fehlte. Es ging 
hier wirklich um mehr als die Fleischpreisfrage. Dieser 
Kampf war von prinzipieller Bedeutung. Der V.S.K. hat 
aber auch den Produzenten keineswegs zugemutet, dass für 
ihren Lohn das Stabilisierungsabkommen nicht gelten soll. 
Er hat beim Fleisch nur eine Rückbildung der übersetzten 
Preise auf die Basis der Richtpreise, und damit der Produ- 
zentenpreis nicht darunter gesenkt werden müsse, vom Bun- 
desrat die Weitergewährung der Subventionen in die Aus- 
gleichskasse zefordert. Er hat damit das,'was er als Kon- 
sumentenorganisation für die Konsumenten als gerechtfertigt 
erachtete, auch den Produzenten auf dem Fleischsektor zu- 
gebilligt, nämlich keine Verschlechterung des auf den 
Richtpreisen aufgebauten Realeinkommens.» 


Recht hilflos 


So kommt einem die Antwort der Migros auf die umfas- 
senden Preisvergleiche vor. die jüngst zwischen ihren 
Preisen und denjenigen des ACV beider Basel vorge- 
nommen wurden. Wir haben in der letzten Nummer eine 
weitere Gegenüberstellung mit dem Ergebnis in einem Land- 
verein gebracht. Auch hier war die Migros teurer. Essig, 
sehr saurer, ja ungeniessbarer Essig ist es mit den 300 Fran- 
ken, die die Migros der Konsumentenschaft in glitzernden 
Papierfransen vorschweben lässt. Wie wackelig, wie nervös 
der «Wahrheitsbeweis» doch ist. den die Migros anzutreten 
versucht! Sie wählt aus ihrem Sortiment 9 Artikel aus, und 
dazu noch «Suppenprodukte» und «Früchte und Gemüse», 
und vermerkt dazu in recht unbestimmter Formulierung. 
dass sie um 60, 25, 32 Rappen usw. billiger sei als «teure 
Markenartikel» oder «teuerste Marken» oder «die Konsum- 
genossenschaften». «Eine grössere Familie» spare bei ihr 
soundsoviel. Auch fehlt der Hinweis nicht, dass die Un- 
satzzunahme bei der Migros bedeutend höher sei als allge- 
mein im Lebensmittelhandel. und sich der Umsatz der Nli- 
gros in drei Jahren verdoppelt habe. 


Filterblättern der sogenannten Swectlandpresse einen norösen Kuchen 
zu formen, hundertmal feiner als das feinste Sieb. Der Operations- 
zyklus dieser Pressen dauert ungefähr zweieinhalb Stunden. Das Er- 
gebnis dieser Prozedur ist ein Zuckersirun von ausgesprochener Rein- 
heit. Die unlöslichen Unreinheiten sind ausgeschieden, und beson- 
dere Aufmerksamkeit wird nun Salzen und braunen Farbstoffen, die 
der Extraktion entgangen sind, gewidmet. Zu diesem Zwecke werden 
zu Kohle verbrannte und körnig gemahlene Rinderknochen verwendet, 
die zusammen mit dem Zuckersirup in 50 Tonnen fassende Filtrier- 
tanks eingefüllt werden. Diese Tanks (die C and H besitzt deren 87) 
sind zwei Stockwerke hoch und haben einen Durchmesser von 3 Me- 
tern. Das langsame Abfliessen des Zuckersiruns durch die Kohle, 
welche eine starke Fähigkeit besitzt, die letzten Fremdstoffe zu absor- 
bieren, ermöglicht eine besonders effektive Filtrierung. Pro Stunde 
fliessen ca. 12000 Liter Flüssigkeit ab; sie weist nach diesem Fil- 
trierprozess nur noch eine leichte Bernsteinfärbung auf. Ununter- 
brochen und sorgfältig arbeitet der «Kontrollturm», ein Raum, durch 
den sämtliche filtirerte Flüssigkeit zu fliessen hat. Gewandte Spe- 
zialarbeiter prüfen dieselbe auf ihre Reinheit, registrieren das Ergeb- 
nis der Kontrolle und leiten sie dann entweder zur nochmaligen Puri- 
fikation zurück oder weiter in die Vakuumpfannen zur Kristallisie- 
rung. 

Endlich kommt die eigentliche Raffinerie, wo in Behältern von 
8 Metern Hlöhe und 4 Metern Durchmesser die Flüssigkeit evaporiert 
und pro eineinhalb Stunden und pro Behälter ca. 45 Tonnen Zucker 
kristallisiert werden. Hier arbeiten Chemiker an Mlikroskonen, um 
den Kristallisationsprozess zu überwachen. Aus den Vakuumpfannen 


komnit der Zucker wiederum in Zentrifugen, d.h. in ein letztes 
heisses Bad, das er als blendend weisses Produkt verlässt, um jetzt 
in horizontalen Trommeln herumgetrieben und in heisser Luft ge- 
trocknet zu werden. Der letzte Schritt. bevor der Zucker in verschie- 
dener Form und in verschiedenen Vernackungen in das 120000 Ton- 
nen fassende Lagerhaus kommt. bildet das «Sortieren», resn. Sieben, 
und es wird meine Leser in der Schweiz interessieren, dass die Rah- 
men der Siebmaschinen mit Swiss Silk, einem überaus feinen, regel- 
mässigen Gewebe. das scheinbar nur in unserm Lande in dieser hoch- 
wertigen Qualität hergestellt wird, überzogen sind. Je nach Feinheit 
des Siebes wird der Zucker nun zu Kristall-, Griess- oder Staubzucker 
sortiert. 

Dem Packhaus, wo Schachteln und Säcke fabriziert, gefüllt, kon- 
trolliert und in ununterbrochenem Lauf weitergeleitet werden, will 
ich hier weniger Worte zollen als Aufmerksamkeit an Ort und Stelle; 
Sie alle haben wohl tadellos organisierte und funktionierende Pack- 
häuser geschen. Ob die technischen Einrichtungen von den unseren 
schr verschieden sind, kann ich als Laie nicht beurteilen, sie schienen 
mir das Vollkommenste an Technik darzustellen. Ich war ebenfalls 
tief beeindruckt — ausser von den «typisch amerikanischen» Ziffern 
— von der grossen Wichtigkeit, die der Wohlfahrt der Angestellten 
der C and H beigemessen wird. Lunchraum, Klubraum, Duschen- 
raum und Garderoberaum, die in jedem der «nlants> vorhanden sind, 
sind hell, freundlich und in tadelloser Ordnung gehalten. 

Ich möchte nicht unterlassen, an dieser Stelle Mr. R. B. Claxton, der 
mich persönlich auf einem mehr als dreistündigen Rundgang beglei- 
tete und mir die obenstehenden Angaben machte, zu danken. E.B.E. 
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Wenn die Migros glaubt. mit solcher Rechenkunst Glau- 
ben in ihre «U 'cberlegenheit» zu wecken. so dürfte sie sich 
täuschen. Den Konsumenten gehen von selbst die Augen da- 
für auf. wo sie 


nicht nur billiser. sondern auch besser. dienstbereiter 


— mit bedeutend grösserer Auswahl. zu jeder Zeit und nicht 
erst dann. wenn der Wagen vorfährt, mit weitgchend selbst- 
gewählten und nicht vorgeschriebenem Gewicht usw. — be- 
dient werden. Selbstverständlich lässt sich mit den Migros- 
Methoden — denken wir nur an das seinerzeitige unseriöse 
Herunterreissen des Zuckerpreises — die Kaufkraft vieler 
Konsumenten ansaugen. Aber was haben diese von solchem 
«Vorteils. wenn sie ihn durch entsprechende Aufschläge 
auf andern Artikeln wieder berappen müssen? 


Die Mankohaftung wird 


Unter dem Titel «Beweist mir meine Schuld» wird im 
«VHTL» vom 4. Februar 1949 von P. L. in einer Art und 
Weise gegen die Mankohaftung. wie sie die Dienstverträge 
der Genossenschaften nach dem Mustervertrag des V.S. K. 
kennen. Stellung bezogen. dass darauf im Interesse unserer 
Konsumvereine eine Antwort geseben werden muss. 

Wenn der erwähnte Artikel von der Feststellung ausgeht. 
dass «das Ausmass der Haftung für Inv entarmanki» zuge- 
nommen habe. so trifft dies wohl zu für die Anzahl der vor- 
kommenden Mankofälle. nicht hingesen für die Manko- 
haftung selbst. welche seit langer Zeit in unserer Praxis und 
Theorie eleich geblieben ist. Zum mindesten ungenau ist 
auch die weitere Feststellung von der «Veberwälzung der 
Inventurmanki auf die Dienstpflichligen». Wenn tatsächlich 
ein Manko. das der Konsumverein nach Vertrag oder Ge- 
setz tragen müsste, einfach auf das Verkaufspersonal abge- 
schoben würde. könnte man von einer «Ueberwälzung» 
sprechen. Aber auch wirklich erst dann. 

Das Verkaufspersonal überninnmt mit dem Dienstvertrag 
neben anderen Pflichten einfach die Verantwortung für ein 
bestimmtes Warenlager und muss sich hei der Inventur dar- 
über ausweisen, Br es dieses Warenlager noch voll zur 
Verfügung der Genossenschaft halten Kann. Wie wäre es, 
wenn in einem ähnlichen Fall demjenigen, der einem an- 
deren eine Sache zur Aufbewahrung anvertraut, nicht nur 
der Beweis dafür auferlegt würde. ee der andere die Ware 
tatsächlich zur Aufbewahrung erhielt. sondern — im Falle 
des Verlustes — auch Schwein müsste, dass der andere 
die Sache verlor? Das Sinnlose und im vollen Sinne des 
Wortes Unmoralische dieser Regelung spring in die Augen. 
Nicht anders wäre es bei einem Manko. Nach Art.97 ka 
OR. muss derjenige. der eine Verbindlichkeit — im vorlie- 
senden Falle den Ausweis über ein bestimmtes Warenlager 
— nicht gehörig bewirken kann. für den entstehenden Scha- 
den Ersatz leisten. «sofern er nicht beweist. dass ihm keiner- 
lei Verschulden zur Last falle». Nicht anders verhält es sich 
nach unseren Dienstverträsen, und darf da wirklich der Ge- 
nossenschaft der Nachweis für das schuldhafte Verschwin- 
denlassen von Waren seitens des Verkaufspersonals auf- 
erleet werden. da sie ja nur stichprobenweise ein Verkaufs- 
lokal überwachen lassen kann und im übrigen eben beweist, 
dass das Personal die Waren wirklich erhalten hat? Weiss 
nicht das Personal viel besser, was alles bei einem Ver- 
kaufslokal, den Kolleginnen hapert? Kann nicht das Per- 
sonal viel besser über mangelnde Verschliessbarkeit eines 
Lokals usw. Auskunft geben? Wir müssen den Vorwurf, 
dass hier die Erfüllung von Verpflichtungen abgewälzt wird, 
auf das entschiedenste zurückweisen. und es wäre von den 
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Auf welehe Summe kämen erst die Genossenschaften, 
wenn sie alle von ihnen gebotenen Vorteile nach dem System 
der Migros in Franken und Rappen zum Ausdruck bringen 
wollten? Jedenfalls wissen ihre Mitglieder, was sie in 
Händen haben. wenn sie ihre Rückvergütung erhalten. Wir 
möchten die Herren der Migros, die mit so lauten Posaunen, 
mit kaum zu alerbietenden Prätentionen vor die Oeffent- 
lichkeit treten. einladen. einmal Familien zu besuchen, die 
hauptsächlich bei der Migros. und solche, die nur bei den 
Konsumgenossenschaften nie tän Es dürfte kein Zweifel 
darüber bestehen. wo das Gefühl und die Ueberzeugung vor- 

handen sind. im vergangenen Jahr weiter gekommen zu sein. 
Denn es will etwas heissen, 100, 200, 300, 400 und noch 
mehr Franken als wohlverdiente Rückvergütung. als höchst- 
willkommene Ersparnis in das damit wirklich bereicherte 
Haushaltungsbuch eintragen zu können. 


zur Diskussion gestellt ! 


Verwaltungen der Konsumvereine wirklich zu viel verlangt, 
wenn sie En bei fehlendem Nachweis seitens des Verkaulä 
personals nicht an die Kaution halten würden und nicht das 
Nötigste zur Deckung des Mankos vorkehren würden, da sie 
doch — und da wird uns kein Genossenschafter wider- 
sprechen wollen — nicht ihr eigenes Kigentun verwalten, 
sondern dasjenige der in.der Genossenschaft zusammen- 
geschlossenen Gesamtheit. 

Es stimmt nicht. dass «mit derarligen, zum Teil unmora- 
lischen individuellen Dienstverträgen wenig rücksichtsvolle 
Arbeitgeber jedes geschäftsbedingte Manko vollumfänglich 
auf die Angestellten abwälzen können». Dem geschäfts- 
bedingten Risiko wird durch die Mankotoleranz Itechnung 
getragen, und dass die Mankotoleranz in allen Füllen, wo 
alles mit normalen Dingen zugeht, genügt, zeigt die Tat- 
sache, dass sicher nur 1 bis 2% aller Inventarabschlüsse 
mit einem Manko abschliessen, 

Nicht korrekt ist der Hinweis im obenerwähnten Artikel 
des «VHTL» auf eine Aeusserung des verstorbenen Präsi- 
denten des Verwaltunsgrates des V.S.K., Johannes Huber. 
Wenn dieser seinerzeit folgende Aeusserung im «Schweiz. 
Konsum-Verein» schriftlich niederlezte: 


«Nach den bei den Verbandsvereinen üblichen Anstellungs- 
verträgen, nach Gesetz und Gerichtspraxis hal das Ver- 
kaufspersonal in der Regel ein Manko nur dann zu 
decken, wenn ihm ein Verschulden nachgewiesen wird 
oder wenn es zum mindesten nicht imstande ist, den Be- 
weis dafür zu leisten, dass es kein Verschulden trifft». 


so kann hier wohl eine einzelne Stelle gesperrt gedruckt 
werden; es ändert nichts an der Tatsache, dass Johannes 
uber rein objektiv über die verschiedenen üblichen Anstel- 
lungsverträge referierte. Man kann nicht aus einer Aecusse- 
rung, welche objektiverweise zwei verschiedene Dinge er- 
wähnt. die eine als die für sich genehme hervorheben und 
damit behaupten, Johannes Huber habe zur heute üblichen 
Mankohaflung im gewünschten Sinne Stellung bezogen. 
Die Konsumvereine müssen in erster Linie für gute Löhne 
gute Arbeit verlangen; und sie bezahlen gute l.öhne. Dies 
ist auch vom VHTI. für die grosse ran der Konsum- 
genossenschaften immer wieder anerkannt worden. Selbst- 
versländlich wird z.B. ein Monatslohn von 350 Fr., in Be- 
ziehung gesetzl zu einem Manko von der zehnfachen 
Grösse, einen gewissen Eindruck machen. Aber die Frage. 
die man sich gerechterweise stellen muss, ist diese: Kann 
man für den bezahlten Lohn ehrliche und gewissenhafte 
Arbeit verlangen oder nicht? Der Eantteun der einen 


’ 
5 
. 


l.ohn von 600 Fr. bezieht und mit seinem Auto übermüdet. 
aber eben doch grobfahrlässig einen Schaden von 6000 Fr. 
verursacht, wird ebenso erschrocken sein, und doch wird in 
diesem Falle niemand daran denken, ihn von der Haftung 
zum vornherein zu befreien. ‚ 

Es ist ausserordentlich gefährlich, von der Konsumgenos- 
senschaft ein anderes Verhalten zu verlangen. Sie verwaltet 
schliesslich Gemeineigentum und führt einen gemeinwirt- 
schaftlichen Betrieb. und darunter darf das Mass der Haf- 
tung nicht leiden. Im Gegenteil! Sie hat aber — und dafür 
können viele Beweise vorgelezt werden — den gesetzlichen 
Entlastungsmöglichkeiten immer Rechnung getragen und 
wird ihnen immer Rechnung tragen,. indem sie gemäss 
Art. 99 IFT und OR. eine Ermässieung der Ersatzpflicht 
gewährt, wenn der Schaden weder absichtlich noch grob- 
fahrlässig verursacht wurde, und wenn der Ersatzpflichtige 
durch Leistung des Ersatzes in eine Notlage versetzt würde. 
Hier ist der Weg für eine Milderung der Mankohaftung im 
Einzelfalle: aber genau so wenig wie das Gesetz mit dieser 
Bestimmung die Haftung allgemein einschränken wollte. 
sondern eben nur im Einzelfall, genau so wenig werden die 
Konsumgenossenschaften und jeder andere Handelsbetrieb 
die Haftung ihrer Angestellten zum vornherein preisgeben 
können. 

Gegen rücksichtslose Härten geben Schiedsgerichte genau 
so grosse Möglichkeiten einer Milderung wie die ordent- 
lichen Gerichte. Wenn im erwähnten Artikel der Verdacht 
ausgesprochen wird. dass die Schiedsgerichte im Interesse 
der Konsumgenossenschaften eingesetzt würden. nicht in 
demjenigen des Verkaufspersonals, so ist dies eine Ent- 
stellung. Schiedsgerichte sprechen ihr Recht genau so nach 
Vertra@ und Gesetz, wie dies ordentliche Gerichte tun — 
nur kosten sie nicht so viel! — und bei einer offensicht- 
lichen Verletzung von Rechtsbestimmungen steht nach den 
meisten Prozessordnungen der Weg der Kassation an ein 
ordentliches Gericht offen. 

Es ist deshalb festzustellen, dass die Diskussion im Inter- 
esse einer objektiven Abklärung der zur Behandlung ste- 
henden Fragen nicht auf dieses Geleise allgemeiner Kritik 
eeschoben werden darf, sondern dass im Einzelfall der rich- 
tige Wer gesucht werden muss — und diesem soll durch 
Zeitungsartikel nicht vorgegriffen werden. Lj. 


Bedauern, weil «Servir» nicht mehr erscheint 


Die welsche Wochenzeitung «Servir» musste ihr Erschei- 
nen einstellen. Die finanzielle Entwicklung des Blattes er- 
laubte dessen Weiterführung nicht mehr. Der Beschluss, es 
nicht mehr erscheinen zu lassen. war bitter. Schade um dieses 
Blatt. das in so gediezener. anregender Weise dem sozialen 
Fortschritt diente, für eine gut demokratische Wirtschaft 
sich einsetzte. mit jeder Nummer ein lebendiges Zeugnis 
hohen kulturellen. geistigen Strebens gab und durch die 
Freiheit und Ueberlegenheit seiner Stellungnahme zu den 
aktuellen Fragen verschiedenster Art eine sehr hohe Aufgabe 
im Kreise der welschen Zeitungsliteratur erfüllte. 

Es war zu erwarten, dass das Verschwinden von «Servir», 
das seinem Namen wahrhaft grosse Ehre gemacht hat. 
in anderen Organen entsprechend kommentiert wird. Eine 
gewisse, dem Genossenschaftsgedanken feindliche Presse 
konnte es natürlich nicht unterlassen, mit recht hämischen 
Glossen ihrer Befriedigung Ausdruck zu geben. Es fehlte 
aber auch nicht an sehr entschiedener Anerkennung, die 
dem hohen Streben des Blattes gerecht werden will. So 
schreibi «Le Gutenberg»: 

«Servir verteidigte den Menschen, die menschlichen Werte, 
die wahre Demokratie, die Genossenschaft. ‚Servir‘ war un- 
abhängig und sachlich, der absoluten Wahrheit so nah als 
irgendmöglich. Jung. lebhaft, war das Blatt gleichzeitig kon- 
servativ und revolutionär im besten Sinne des Wortes. Es 


N 4 
vw 


war loyal, offen, anständig und voll Takt, es nahm Rück- 
sicht auf Ideen und Meinungen, die es nicht teilen konnte; 
stets liess es der Vertretung verschiedener Ansichten freien 
Lauf.» 

Solchem Urteil liessen sich noch weitere beifügen. Kann 
man Besseres von einem Blatt sagen? «Servir» hat wirklich 
gedient. Um so mehr ist es zu bedauern, dass wir ihm nicht 
mehr begegnen. Die Zahl der Abonnenten blieb zu klein. 
«Servir» hinterlässt eine sehr fühlbare Lücke. Sie sollte 
wieder ausgefüllt werden. 


Verschiedene Tagesfragen 


Eine Resolufion zur Gefränkesteuer. Die unterzeichneten kirch- 
lichen, kulturellen und sozialen Körperschaften treten in einer an 
die Mitzlieder des Nationalrates gerichteten Resolution — in Ueber- 
einstimmung mit dem Bundesrat und den Kommissionen der eidge- 
nössischen Räte — entschieden dafür ein, dass im Rahmen der 
Bundesfinanzreform die verfassungsmässige Grundlage für eine stär- 
kere Belastung der Getränke durch Umsatzsteuern gelegt wird. 

Bei ihrem Vorschlag lassen sie sich sowohl von volksgesundheit- 
lichen und sozialen Gesichtspunkten als auch von der in der heutigen 
Zeit doppelt notwendigen Rücksicht auf unsere Landesversorgung 
leiten und erwarten daher, dass bei der Festlegung der Steuersätze 
folgende Grundsätze angewendet werden: 


1. Sofern die alkoholfreien Getränke belastet werden sollen, so unter 
allen Umständen geringer als die alkoholhaltigen. 

. Die Belastung der einzelnen Getränkegattungen soll sich nach 
ihrer Tragfähigkeit richten. 

3. Die Erzeugnisse unseres heimischen Bodens sollen mit gebühren- 
der Rücksicht behandelt werden. 


In 


Die unterzeichneten Körperschaften richten an die Mitglieder der 
eidgenössischen Räte den warmen Appell, sie in ihren Postulaten, 
die nach ihrer Meinung im gemeinsamen Interesse des ganzen Schwei- 
zervolkes liegen, zu unterstützen. 


Bund Schweizerischer Frauenvereine 

Evangelischer Frauenbund der Schweiz 

Gotthard-Bund 

Schweizerischer Caritasverband 

Schweizerischer evangelischer Kirchenbund 

Schweizerischer gemeinnütziger Frauenverein 

Schweizerische gemeinnützige Gesellschaft 

Schweizerische Gesellschaft für Psychiatrie 

Schweizerischer katholischer Frauenbund 

Schweizerischer katholischer Volksverein 

Schweizerischer Lehrerverein 

Schweizerische Stiftung zur Förderung von Gemeindestuben 
und Gemeindehäusern 

Schweizerischer Verband für innere Mission und evange- 
lische Liebestätigkeit h 

Schweizerische Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholis- 
mus - 

Sozialistische Frauengruppe der Schweiz. 


Es gilt die Konsequenzen zu ziehen. Die Schweiz. Bäcker- und 
Konditor-Zeitung weist in grosser Aufmachung auf einige Aspekte der 
konsumgenossenschaftlichen Entwicklung hin und zieht hieraus für die 
eirenen Kreise gewisse Schlussfolgerungen, Sie tut dies in sehr 
offener Sprache, Die privaten Bäcker und Konditoren tun ‘gut, die 
ihnen gegebenen Ratschläge zu befolgen, Wir halten diese jedoch 
2. T. auch für die Genossenschaften der praktischen Beachtung wert; 
sie lauten u.a. (Hervorhebungen z. T. von uns): - 

«Das Schlimmste, was einem Geschäft passieren kann, ist die 
Ueberjlügelung durch seine Konkurrenz. zeigt doch diese‘ Tatsache 
mit offener Schonungslosigkeit. dass der andere eben leistungs- 
fähiger ist. 

Was für das einzelne Geschäft gilt, gilt auch für ganze Branchen, 
gilt aber auch für einzelne Gruppen der gleichen Branche. Auf das 
private Bäcker- und Konditorengewerbe angewendet, müssen wir alles 
unternehmen, um zu verhindern, dass unsere wirtschaftlichen Gegner. 
die Konsumvereine und die Migros, uns allmählich den Rang ab- 
laufen. Es gilt hier unsere jetzige Stellung zu behalten und nach 
Möglichkeit sogar Kunden zurückzugewinnen. i 

Wie sieht es aber in Wirklichkeit aus? 

Und wir? 

Wir haben noch allzu viele Mitglieder und Sektionen, die es als 
überflüssig erachten, für uns und unsere Produkte Propaganda zu 
treiben, die jeder Rappen reut, der für diese Zwecke ausgegeben 
werden sollte. Aus dieser Einstellung heraus lässt man Propaganda 
und Werbung eben liegen und verhält sich nassiv. Mit welchem Re- 
sultat? Das zeigen wiederum die Umsätze der Konsumvereine 


Unsere Mitglieder sollten doch endlich einsehen, dass cs der Ge 
schäftsleitung und dem Zentralkomitee bitter Ernst ist mit den immer 
und immer wiederkehrenden Mahnungen und Aufferderungen zur 
Verwirklichung der Selhsthilfemassnahmen. Geschäftsleitung und 
Propagandakommissien haben verschiedene Propaganda- und Werhe- 
massnahmen beschlossen und den Mitgliedern und Sektionen zur 
Verfügung gestellt, Was nützen aber alle Propaganda- und Werbe- 
mittel, wenn sie ven unsern Sektienen und Mitgliedern nicht benützt 
werden wenn innerhalb der Mitgliederkreise sogar dagegen gearbeitet 
wird! 

Was nützt eine eigene Kundenrresse. wenn sie nicht in einer Auf- 
lage erscheint, um sich als ein entsprechendes Gegengewicht gegen 
die einseitige Beeinflussung durch unsere wirtschaftlichen Gegner 
auszuwirken? 

Es gilt die Konsequenzen zu ziehen! 


Was ist vernünftiger, 

Jahr für Jahr. genau wie es unsere wirtschaftlichen Gegner mit Er- 
folge tun. einen gewissen Prozentsatz unserer Umsätze für die Wer- 
bung, für die Verteidigung unserer Existenz und für die Propagie- 
rung unserer Artikel auszugeben oder untätig dem Umsatzschwund 
zuzuschen und ihn als eine Füsung des Schicksals hinzunehmen? 


Die Zukunft des privaten Bäcker- und Konditorengewerbes 

muss pessimistisch eingeschätzt werden. wenn unser Berufsstand sich 
nicht aufrafftı, mit der Kollesialität in den eicenen Reihen nicht 
Ernst macht. kurz. wenn wir glauben. im bisherigen Temno weiter- 
marschieren zu können. Das private Bäcker- und Konditorengewerbe 
wird aber seine Existenz behaupten, unsere Mitglieder und Familien 
werden ihr Auskommen auch in Zukunft haben, wenn wir endlich 
einmal den Mut zum aktiven Auftreten und zu fortschrittlicher Ein- 
stellung aufbringen können. Die Selbsthilfemassnahmen sind Ja, um 
in die Tat umgesetzt zu werden. 


Der Klein- und Mittelbetricb hat seine grossen Vorteile und Stär- 
Ian die ihn befähigen. den Konkurrenzkamnf mit Erfolg zu be- 
stehen. 


Es nützt jedoch nichts, wenn diese Vorteile und Stärken vorhanden 
sind. sie müssen auch nach allen Seiten angewendet und ausgeübt 
werden. d { 

& Der Weg zum Erfolg geht über das Selbsthilfeprogranm unseres 
Verbandes. Wird es befolgt, und zwar vom hintersten Mitelied, dann 
stellt sich automatisch eine Steigerung der Leistungsfähickeit inserer 
Betriebe ein. Dies ist aber das Ziel aller Anstrengungen des Berufs- 
verbandes. der Fachschule, der Sektionen und Kantonalverbände. 
Leistungsfähig sein und leistungsfähiger werden. das sei die Parole 
von heute an.: 


Kurze Nachrichten 


„ Zur Herabseizung der Tabakzölle, * Die Zollei 

Tabak ergaben 1948 die hedeutende Summe von 110 ee 
ken an Stelle der erwarteten 85 Millionen Franken. Infolge der 
grossen Zoll- und Fiskalbelastung sowie infolge der ausserordentlich 
hohen Rohtahakpreise stand die Zigarren- und Stumpenindustrie vor 
der Frage eines weiteren Preisaufschlages. Niederländisch-indischer 
Tabak kostet heute z.B. rund 1500 %, des Preises von 1939, nord: 
amerikanischer stieg auf rund 300 %,, : 

Nach wochenlanger Prüfung der Stumpen- und Zigarrenindustrie 
durch Organe der Preiskontrollstelle hat nun der Bundesrat die Zälle 
gesenkt, um einen erneuten Preisaufschlag auf Stumpen und Zigarren 
zu verhindern. — Weil heute die Zigarette die Hauptbelastung des 
Tabaks trägt. werden die gesamten Zolleinnahmen aus Tabak durch 
den Zollherabseizungsbeschluss des Bundesrates für Zigarrentabake 
— er stützt sich auf das AHV-Gesetz — nur unwesentlich, nicht ein- 
mal um 20/, vermindert. Die Massnahme gewährleistet eine gute 
Qualität der Stumpen und Zigarren, die nun wieder rein überseeische 
Tabake enthalten. 


Rückgängige Kosien der Lebenshaliung. Der vom Bundesamt 
für Industrie, Gewerbe und Arbeit berechnete Landesindex der Kosten 
der Lebenshaltung belauft sich Ende Januar auf 223.8 (Juni 1914 
= 100), bzw. auf 163,1 (August 1939 = 100). Im Vergleich zum Vor- 
monat ist infolge von Preisabschläzgen für Fleisch, Zucker und Beklei- 
dungsartikel ein Rückgang um 0,4 Prozent eingetreten. Die Index- 
ziffer der Nahrungskosten steht auf 230.7 bzw. 1758 (—0.4 Pro- 
zent). Die Gruppenziffer für Brenn- und Leuchtstoffe (einschliess- 
lich Seife) bleibt mit 176,3 bzw. 153,8 (+ 0,1 Prozent) annähernd 
auf Vormonatsstand. Die seit Oktober 1948 fortgeschriebene Index- 
ziffer der Bekleidungskosten beträgt nach der im Berichtsmonat er- 
folgten neuen Feststellung 278,2 bzw. 231.8 und weist einen Rück- 
gang um 0,7 Prozent auf. Der Mietpreisindex wird mit 181,9 bzw. 
104,8 unverändert angenommen. 


Die Weiterführung der infernafionalen Pelz- und Ledermesse in 
Basel wurde heschlossen. 
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Zur Lage in der Schuhindustrie. Die Funktionäre des Verbandes 
der Bekleidungs. Leder- und Ausrüstungsarbeiter der Schweiz 
{W.B.L.A.) nahmen Stellung zur Lage, die sich aus dem gegenwär- 
tigen Beschäftigungsrückgang ergibt, vor allem in der Schuhindustrie, 
wo einzelne Betriebe zum Teil einschneidende Arbeitszeitverkürzun- 
gen vornahmen. 

Da die verschlechterte Beschäftigungslage weitgehend auch auf 
übermässige Einfuhren von ausländischen Schuhen in den Jahren 
1947 und 1948 zurückzuführen ist, hoffen die Funktionäre des 
V.B.L.A, dass die ungünstigen Erfahrungen, die ungezählte Käufer 
mit billigen ausländischen Schuhen gemacht haben, für die Zukunft 
vielleicht dazu führen werden, dass das Publikum wieder vermehrt 
auf schweizerische Qualitätsware achtet, die gleichzeitig unserer Ar- 
beiterschaft ihren Verdienst sichert. 


Ein Müller mischt seinem Mehl sechs Eisenbahnwagen Kalk- 
sfeinmehl bei. Eine kantonale Lebensmittelkontrolle teilt mit: 


Weil das sogenannte Bauernbrot bei verschiedenen Landwirten, die 
alle ihre eigene Frucht in der nämlichen Mühle mahlen liessen, beim 
Essen zwischen den Zähnen knirschte, hegte man den Verdacht, dass 
der betreffende Müller Kalkmehl beimische, um so einige Prozente 
der angelieferten Brotfrucht für sich, beziehungsweise für den ille- 
galen Handel. frei zu bekommen. Die Ueberprüfung dieser Sache 
liess nun eine Fälschung grössten Stils aufdecken; nur konnte einst- 
weilen in den geprüften Mehlen, die als Lebensmittel dienten, nichts 
Positives gefunden werden; sicher steht aber bis heute fest, dass der 
betreffende Müller von aller Futterware, die ihm zum «Brechen» ge- 
bracht wurde, einige Prozente stahl und das entstandene Vehlgewicht 
durch Zusatz von Futterkalk ausglich. So ist festgestellt, dass im 
Zeitraum von 1940 bis 1947 total sechs Eisenbahnwagen zu je 10000 
Kilo Kalksteinmehl auf diese illegale Weise Verwendung fanden und 
dafür viel Weissmehl ohne Rationierungsausweise abgegeben wurde. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1946/47 1917/48 

Pr 310745 — 1113450. 
Corcelles-Cormondreche et Peseux 944 000.— 990 300.— 
Goldau 510 500.— 519 000.— 
Lauterbrunnen 104 000.— 123 500.— 
Mellingen 449 350.— 476 950.— 
Münchenbuchsee 379 200.— 436 400.— 
Olten 9 857 800.— 10 858 300.— 
Rancate F 170 100.— 197 700.— 
Rheinfelden 696 000.— 818 100.— 
Rüti-Tann 2200 600.— 2275 600.— 
Schwanden 1418 600. 1564 600.— 
Sentier et environs . 1180 700.— 1275 800.— 
Wengen 239 700.— 247 000.— 


Baar-Cham hat einen Mehrumsatz von 63550 Fr. in den ersten 
6 Monaten des Geschäftsjahres zu verzeichnen. Einsiedeln ladet 
seine Mitglieder zu einem genossenschaftlichen Diskussionsabend ein, 
um den Kontakt zwischen Mitgliedern und Verwaltung zu vertiefen. 
In Ersiteld gab Herr Willy Moll seinen Posten auf, um das Amt 
eines Verwalters in Roggwil zu übernehmen. In Gränichen ist ein 
aktiver Gründer, Herr Johann Sandmeier, im hohen Alter von 86 Jah- 
ren gestorben, Glarus veranstaltete Filmabende mit «Die letzte 
Chance». Hergiswil nahm Abschied von Verwalter Holenweger, der 
als Verwalter nach Wattwil übersiedelte. Herzogenbuchsee hat be- 
schlossen, seine Verkaufslokale an jedem Mittwochnachmittag zu 
schliessen, nachdem bei der Umfrage 95 % der Mitglieder mit Ja ge- 
antwortet hatten. Jona meldet im 1. Halbjahr einen Mehrumsatz von 
40950 Fr. Kirchberg verzeichnet im ersten Semester einen Mehr- 
umsatz von 57700 Fr.; der Verein lud zu einem öffentlichen Vortrag 
von Herrn Prof. Dr. M. Weber, Präsident der Direktion des V.S.K., 
ein, der über das Thema «Der V,S.K. im Dienste des Konsumenten? 
sprach. In Kölliken ist der Umsatz in den ersten 6 Monaten um 
40 000 Fr. gestiegen. Herr E. Desc&udres, Redaktor von «La Coope- 
ration, sprach in Lausanne über «Laisserons-nous imposer la ris- 
tourne ?» An den Frauenabenden, die Thun-Steffisburg durchführte, 
spielte das Heimatschutziheater Thun die Komödie in 4 Akten von 
Cäsar von Arx «Vogel friss oder stirl». Anschliessend wurden Co-op 
Kaffee und Züpfen serviert. Uetikon meldet im ersten Halbjahr 


una von 23200 Fr. und Weinfelden einen solchen von 


Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen und 
Gruppen: Frl. Huber, Haushaltlehrerin, hielt in Schaffhausen einen 
Demonstrationsvortrag über «Wie kochen wir Fische gut un 
schmackhaft?» In Thalwil erzählte Frl. Güttinger von Winterthur 
«Aus der Arbeit einer Jugendfürsorgerin». G 


Rahm und Butter 


Bevor der Milchmann an seine 
Kunden ausschenkt, rührt er fleissig 
in der Kanne, damit alle gleich viel 
von dem bekommen, was in der Milch 
enthalten ist. Denn wenn man Milch 
ruhig stehen lässt, scheiden sich ihre 
Bestandteile nach ihrer verschiedenen 
Schwere, und zuoberst sammelt sich 
schliesslich eine Schicht von Rahm, 
oder sagen wir genauer, eine sehr stark 
von Fett durchsetzte Schicht von 
Milch. So gewinnt man ja, um ihn 
dann abzuschöpfen und für sich zu 
verwenden. im Haushalt und in der 
kleingewerblichen Milchwirtschaft den 
Rahm. Kommt er in den Handel, so 
muss der Rahm wenigstens 35 Prozent 
Fett enthalten. Will man Rahm beson- 
ders einladend aufstellen, so schlägt 
man ihn zu Schaum. Schlagrahm, 
oder wie wir Schweizer sagen «Nidel», 
ist stark mit Luftbläschen vermengt 
und wird daher vom Magen als weni- 
ger schwer empfunden. 

Butter ist konzentrierteres Milchfett. 
In den grösseren und ganz grossen 
Molkereibetrieben scheidet man dieses 
maschinell aus. indem man die Milch 
in die Zentrifuge bringt, wo das 
Schwere in der Flüssigkeit, das Was- 
ser, bis auf kleine Reste von den Fett- 
kügelchen der Milch abgeschleudert 
wird. Was zurückbleibt, ist allerdings 
nicht blosses Wasser, sondern soge- 
nannte Alagermilch. Magermilch ist 
grösstenteils entfettete, aber doch noch 
brauchbare und gesunde Milch, Sie 
enthält noch wertvolle Nährstoffe, vor 
allem Kasein. Verarbeitet man das ab- 
geschleuderte Milchfett zu Butter, so 
macht es fürs erste eine bedeutsame 
Vorbereitung durch. Man nennt den 
Vorgang Reifung. Er besteht darin, 
dass Kleinlebewesen in der Rahmflüs- 
sigkeit ihre Tätigkeit beginnen. Milch- 
säurebakterien machen sich an den 
Milchzucker heran und fangen an, ihn 
abzubauen. Wir haben diese Verän- 
derung der Milchsubstanz bereits an- 
gedeutet. Ihre Wirkung ist hier die, 
dass ganz kleine Mengen Milchsäure 
in das Butterfet kommen. Durch 
diese leichte Säuerung erhält die But- 
tcr einen kräftigeren Geschmack. 
Neben den Milchsäurebazillen machen 
sich aber bei der Rahmreifung auch 


noch andere Mikroben bemerkbar. Sie 
vermitteln dem Produkt das, was man 
Butteraroma nennt. Im modernen, in- 
dustriellen Buttereibetrieb überlässt 
man die Rahmreifung nicht den Zu- 
fällen der Natur, sondern lenkt und 
beschleunigt den Prozess durch «Imp- 
fung» des Rahms mit eigens für diesen 
Zweck gezüchteten Bakterienkulturen. 

Der so vorbereitete Rahm wird zur 
Verarbeitung ins Butterfass gebracht 
und in diesem, in den grossen Butte- 
reien sehr geräumigen, viele hundert 
Liter fassenden Gefäss einer lebhaften 
schlagenden und stossenden Bewegung 
ausgesetzt. Damit erreicht man, dass 
sich die Feitkügelchen vereinigen und, 
wenn der Prozess abgeschlossen ist, 
kleinere oder grössere Klümpchen bil- 
den. Diese schwimmen in der vom Fett 
abgetrennten Buttermilch, einer Milch- 
Flüssigkeit, die neben einem gewissen 
Anteil Wasser in soundso grossen 
Bruchteilen auch die wertvollen Milch- 
bestandteile enthält. 

Auf den Arbeitsvorgang im Butter- 
fass folgt das Äneten der dort gewon- 
nenen Butlermasse. Dabei lässt man 
durch diese reichlich frisches Wasser 
strömen, von dem ein gewisser Teil in 
die fertige Butter übergeht. Diese ent- 
hält beim Abschluss der Butterberei- 
tung gut vier Fünftel Milchfett, im 
übrigen zur Hauptsache Wasser neben 
kleineren Bruchteilen von Milchzucker, 
Milchsäure und Kasein. Um an den 
Handel abgegeben zu werden, wird 
die Butter zu grösseren oder kleineren 
Portionen geformt und für den Detail- 
handel in der Regel in Aluminium- 
folien verpackt, die den Vorzug haben, 
dass sie die Butter vor Luft und Licht, 
deren Zutritt schädlich ist, bewahren. 

Die jüngste Erfindung auf dem Ge- 
biet der Butterherstellung ist die Koh- 
lensäure-Buttermaschine. Sie erspart 
fürs erste die Säuerung des Rahms 
durch Bakterienkulturen. Der süsse 
Rahm wird durch Kohlensäure ge- 
säuert. Man führt ihn zu diesem 
Zweck durch ein von Kohlensäure 
durchströmtes, unter Druck stehendes 
Rührwerk, Damit ist gleich auch seine 
Ueberführung in den Butterzustand 
verbunden. Der Butter wird des wei- 
tern von der Maschine die Buttermilch 


entzogen, und in der selben Apparatur 
wird auch die Waschung der. Butter 
vorgenommen. Im Härtetrog der Ma- 
schine wird sodann das Wasser bis auf 
jene Menge abgepresst, die in der But- 
ter bleiben soll, und abschliessend er- 
folgt, wiederum im voll mechanisierten 
Arbeitsvorgang, die TFormung des 
Produktes für den Verbrauch und, so- 
weit sie erforderlich ist, auch die Ver- 
packung der Portionen, die von der 
vielseitigen Maschine in raschester 
Serienleistung ausgestossen werden. 

Dr. Kg, 


Eine noch zu wenig 
bekannte Apfelsorte 


* Unter den vielen Apfelsorten der 
Schweiz zeichnet sich die Kanada-Rei- 
nette durch besondere Geschmacks- 
und Werteigenschaften aus. Ihr apartes 
Aroma, das feine, zuckerreiche Frucht- 
fleisch, der würzige, mildsäuerliche 
Geschmack vermögen selbst den Fein- 
schmecker zu begeistern. Sie ist die 
Dessertfrucht par excellence, doch 
eignet sie sich selbstverständlich auch 
für alle Apfelgerichte und nicht zu- 
letzt für feine Kuchen und andere 
Backwaren. 

Gegenwärtig ist die beste Zeit für 
den Genuss von Kanada-Reinetten! 


Bei Steckzwiebeln 
aufgepasst! 


* Sowohl die inländischen wie die 


Elsässer Steckzwiebeln werden in einer 
sehr guten Qualität geliefert und eig- 
nen sich ohne weiteres für unsere kli- 
matischen Verhältnisse, 

Immer wieder kommt es vor, dass 
Steckzwiebeln auch aus den Balkan- 
ländern und Italien importiert werden. 
Dieselben gedeihen aber bei uns nicht. 


Sie schiessen ins Kraut und bilden 
keine rechten Zwiebeln. Mit dieser 
wertlosen Ware erwächst den Pflan- 
zern grosser Schaden. Einheimische 


und Elsässer Steckzwiebeln bieten bei 
uns Gewähr für gute Erträge. Diese 
Provenienzen sind auch in genügenden 
Mengen vorhanden. 
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Berufsmoral des Personalchefs 


In der welschen betriehswirtschaftlichen Fachzeitschrift 
«Chefs» wird auf folgende Verhaltungsmassnahmen hin- 
gewiesen, die das Personalbüro des amerikanischen Land- 
wirtschaftsdepartements herausgegeben hat: 

«Wir. die wir für das Verwaltungspersonal verantwort- 
lich sind, betrachten es als unsere Pflicht: 


1. Die Achtung vor der menschlichen Persönlichkeit über 
jede andere Erwägung zu stellen: 

2. unsere Aufgaben zu lösen mit dem Gefühl der Verant- 
wortung segenüber dem Betrieb. der Familie und dem 
Gemeinwesen: 

3. vertrauliche Informationen wie ein heiliges anvertrautes 
Gut zu bewahren: 

4. die Entwicklungsmöglichkeiten jedes Angestellten im 
Auge zu behalten und ihm behilflich zu sein. den Posten 
zu erhalten, den er verdient: 

5. bei Empfehlungen wahrheitsgemäss zu berichten und 
keine Personen zu empfehlen, die ungenügend quali- 
fiziert sind; 

6. die Vorgesetzten aller Grade zu verpflichten. mit ihren 
Untergebenen alle sie persönlich berührenden Aende- 
rungen zu besprechen: 

. die Interessen des Personals bei der Direktion und die- 
jenigen der Direktion beim Personal objektiv darzu- 
legen und klar zu machen. dass im Grunde die Inter- 
ssen der einen Partei mit denen der andern überein- 
stimmen ; 

8. zu zeigen. dass jeder von uns für seine Vervollkomm- 
nung verantwortlich ist: tagtäglich uns zu bemühen, das 
Beste zu leisten. und stets die Art, wie wir unsere Arbeit 
erledigen. zu vervollkommnen; 

9. uns bei der Lösung unserer Aufgaben bewusst zu sein, 

dass die Vorgesetzten aller Grade bei der Leitung des 

Personals eine wichtige Rolle zu spielen haben; 

anzuerkennen. dass das Hauptziel der Personalführung 

darin besteht. die Interessen aller jener zu wahren, 
denen die Organisation Dienste leistet. 
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Ausspannen können 


Dazu sind die Ferienwochen da. dass man sich umstellt, 
sich befreit. nicht nur von den Schlacken der Städte. son- 
dern sich auch befreit vom Ewig-Geschäftlichen. das uns 
immer noch 50 Wochen des Jahres mit Beschlag belegen 
kann. Leider können sich nicht alle Menschen umstellen, und 
es sind vor allem leitende Personen, die oft einen Wust 
von Material aus dem Geschäft in die Ferien schleppen 
und dort in ihrem geschäftlichen Gang weiterleben. Von 
Ausspannung ist da natürlich keine Rede; das ist höchstens 
Luftwechsel. Der Luftwechsel muss aber auch unser Hirn 
umwehen und auf es eindringen mit neuen Gedanken. Ohne 
das gibt es keine Befreiung, keine Entspannung und kein 
Entschlacken. Den Arbeitsplatz sollen wir dort lassen, wo 
er ist. Man soll sich der Beruhigung hingeben, dass es auch 
ohne uns gehen wird und dass ja unsere lieben Mitarbeite- 
rinnen nun ihre Pflicht erfüllen und für uns sich einsetzen. 


Coopticus 


Auslese aus der Terminologie der Betriebswirtschaftslehre 


Es kommt in Kreisen kaufmännischer Betriebspraktiker 
vor. dass über den Sinn mancher Fachwörter nicht nur Un- 
einheitlichkeit, sondern auch Unklarheit, ja sogar Un- 
kenntnis herrschen. Sogar die Fachgelehrten und Pädagogen 
sind nicht immer einer Meinung; sie begründen «das damit, 
dass die Betriebswirtschaftslehre eine verhältnismässig 
junge Wissenschaft sei, dass für viele Begriffe möglichst 
klare und treffende Bezeichnungen und Erklärungen erst 
sefunden und zuerst derart popularisiert werden mussten, 
dass sie den immer mehr gesteigerten Bedürfnissen der 
Praxis gerecht zu werden vermochlen. 

Wir sind der Meinung. dass es auch für uns Gonossen- 
schafter. die wir ja beileibe nicht von der Theorie leben, 
nützlich sein kann, in diesen Fragen unsere Kenntnisse ein 
wenig zu erweitern oder aufzufrischen. Nicht «dass wir uns 
etwa in theoretische Haarspaltereien verlieren wollten. Aber 
darum geht es uns, der Erkenntnis zum Durchbruch zu ver- 
helfen. dass ohne Theorie und olıne Begriffserklärung in 
der Praxis nur schwer auszukommen ist. 

Wir erwähnen hier nur einige wenige der gebräuchlich- 
sten und wesentlichen Begriffe. 


Betriebswirtschaftslehre 


muss der Wirtschaft die besten Weeze zeigen zum Ziele, die 
erösste Wirtschaftlichkeit zu finden. 


Wirtschaftlichkeit 


ist das Ziel betriebswirtschaftlichen Arbeitens und das Er- 
gebnis günstiger Wirtschaftsführung in der Wirtschafts- 
praxis. Die Wirtschaftlichkeit eines Betriebes verlangt, dass 
das dem Unternehmen gesteckte Ziel in der sparsamısten 
und zweckmässigsten Form erreicht wird. Mit der Wirt- 
schaftlichkeit einer Unternehmung darf nicht die Rentabi- 
lität verwechselt werden. 


Rentabilität 


geht auch vom Erfolge der Unternehmung aus, bezicht ihn 
aher auf die Kapitalgrösse. Ein Betrieb kann wirtschaftlich, 
dabei aber nur wenig oder gar nicht rentabel sein. Ver- 
schlucken hohe Zinsbelastungen den grössten Teil des Wirt- 
schaftsnulzens, dann wird z.B. eine an sich wirtschaftlich 
arbeitende Genossenschaft nur wenig Rückvergülung ver- 
teilen können. Hätte dagegen die gleiche Genossenschaft 
unter denselben wirtschaftlichen Voraussetzungen keine 
Zinslast für Fremdkapital zu zahlen, dann würde der ganze 
Nutzen den Genossenschaftern verbleiben, die Rentabilität 
somit grösser sein, 

Die Wirtschaftlichkeit beeinflusst die Rentabilität. Doch 
kann nie durch die Rentabilität des Kapitals die Wirtschaft- 
lichkeit der Unternehmung bestimmt werden. Es kann ein 
unwirtschaftlicher Betrieb rentabel sein, weil infolge gC 
sicherter Marktverhälltnisse seine Frzeugnisse auch zu über- 
höhten Preisen abgenommen werden Beier weil vielleicht der 
organische Betriebsgewinn durch betriebsfremde Gewinne, 


Be 


wie Spekulationsgeschäfte usw., erhöht wird. Würde ein 
solches nur rentables Unternehmen ausserdem wirtschaftlich 
arbeiten, so wäre natürlich seine Rentabilität noch grösser. 
Daraus ist sichtbar, dass die Rentabilität zwar von der 
Wirtschaftlichkeit beeinflusst wird, nicht aber von ihr ab- 
hängt. Umgekehrt bedingt die Rentabilität nicht die Wirt- 
schaftlichkeit, noch kann sie dafür Masstab sein. 


Die beiden Begriffe Betrieb und Unternehmung 


erfassen denselben Wirtschaftskörper, beleuchten ihn aber 
von zwei verschiedenen Seiten her. Dies zeigt die folgende 


Skizze: 


Arbeitsleistung: — Betrieb [unernimung | —> Markt: 


des einzelnen \ 

der Gemeinschaft j 
des Menschen allein 
mit Kapitalhilfe 
(= Vermögen): 
Organisation 
technische Hilfsmittel 


Der Betrieb stellt mehr das Innenleben dar, die Unter- 
nehmung mehr das Aussenleben. 


Spekulation und Risiko | ‚.;. 

Marktdisposition De 
menschlicher Arbeit 
Kapitaleinsatz. 


Kapital 


ist all das, was auf der Habenseite der Schlussbilanz zu 
finden ist. 


Vermögen 


steht auf der Sollseite der Schlussbilanz. 


Aktiven Schlussbilanz Passiven 
Veit Fremdkapital 
mög 5 
(Gliederung nach (= Schulden) 
Güterarten und in en: 
die zwei grossen > Fl 
Hauptgruppen: Um- en 
laufs- und Anlage- Span 
vermögen) 


Jahres-Nettoüberschuss 


(Schluss folgt) 


Wird die Ladenmodernisierung den Geschäftsgang 
verbessern? 


* In den meisten Fällen ja — meint der amerikanische 
«Progressive Grocer» — aber manchmal wird die Moderni- 
sierung nichts nützen, sogar schaden. Besonders wenn die 
Kundschaft finanziell schwach ist, wirkt die neue Einrich- 
tung zu elegant; sie wird die Käufer fernhalten. Oswald 
W. Knauth, ein Praktiker des amerikanischen Geschäfts- 
lebens, schreibt in seinem Buch, dass ein kleiner Spezerei- 
händler, der immer die billigsten, aber doch gute Waren 


verkaufte, nach einem besonders günstigen Geschäftsjahr 
sich entschloss, den bescheidenen Laden zu modernisieren 
und auf diesem Weg seine Kundschaft mit mehr Komfort 
und Schnelligkeit zu bedienen. 

Das Ergebnis war aber unerwartet. Die alten Kunden 
glaubten, dass ihr Händler auf dem hohen Ross sässe, und 
hielten die neuen Metallständer, die frischgemalten Behälter, 
Kühlereinrichtungen, die modernste elektrische Einrichtung 
und die Auslagen für eine «Protzerei», für die sie höchst- 
wahrscheinlich mit erhöhten Preisen würden bezahlen müs- 
sen. 

Der strebsame Händler erkannte nach einiger Zeit die 
Ursachen des Ausbleibens der Kundschaft. Nachdem er eine 
Reihe Vereinfachungen durchgeführt hatte, die dem Laden 
wieder einen einfachern Aspekt verliehen, stellte sich die 
alte Kundschaft wieder gerne ein. Man kann in der Moderni- 
sierung also auch übertreiben. Es wird deshalb gut sein, 
stets die Mentalität der Käuferschaft zu berücksichtigen. 


Organisiertes Lager 


= Auf Grund mehrjähriger praktischer Erfahrungen emp- 
fiehlt das amerikanische Fachblatt «The Progresive Grocer» 
die folgende Organisation des Lagers. Die Waren soll man 
in Gruppen einteilen; bei einem gewöhnlichen amerikani- 
schen Lebensmittelladen gibt es etwa 53 verschiedene Haupt- 
artikel, also werden ebensoviele Gruppen aufgestellt. Inner- 
halb der einzelnen Gruppen sind die gleichen Waren nach 
den speziellen Qualitäten und Sorten gruppiert. 

Von jeder Gruppe wird jeden Tag das Datum des Ein- 
ganges der Waren registriert. Ebenso wird der Ausgang no- 
tiert, und die Differenz gibt immer den gegenwärtigen Vor- 
rat an. 

Die Registerkarten sind ständig im Büro des Verwalters; 
so kann er in jedem Augenblick, z.B. bei einer zufälligen 
Kontrolle, die wirkliche Grösse des Lagers ohne längeres 
Nachsuchen sofort feststellen. Durch dieses System werden 
auch die folgenden Vorteile leicht erreicht: 


1. Ein bewegliches, zuverlässiges Inventar steht immer zur 
Verfügung. 

2. Der Einkauf erfolgt unter sorgfältiger Beachtung der 
Warenvorräte. 

3. Eine Ueberfüllung kann vermieden werden. 

4. Die Artikel bleiben nicht zu lange auf Lager. 

5. Der Lagerverderb wird wesentlich reduziert. 

6. Ein organisiertes Lager bedeutet eine Platzersparnis. 

7. Dank der systematischen Lagerbeobachtung hat der Ver- 
walter mehr Zeit für seine sonstigen Aufgaben. 


In einem wohleingerichteten Lager sollen die verschie- 
denen Waren stets den gleichen Platz haben. Die Artikel, 
die fast jeden Tag benötigt werden, sollen beim Eingang, in 
der Nähe der Tür aufgestellt werden. Obwohl ein Ange- 
stellter für das Lager verantwortlich ist, der täglich die 
Aenderungen auf den Karten registriert, ist es sehr vorteil- 
haft, wenn auch das übrige Personal die Einrichtung des 
Lagers kennt. 

Der Verwalter eines amerikanischen Lebensmittelladens 
erklärte, dass mit einer solchen rationellen Organisation des 
Lagers seine Leistungsfähigkeit sich bedeutend erhöhte. 


Das Frühstück eines Engländers 


Co-operative News 
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5 Zu 08 


Wie gestalte ich den lokalen Teil des «Genossenschaftlichen Volksblattes» ? 


Ich habe seit Jahren verschiedene 


«GV» anderer Genossenschaften 
abonniert und dabei meine Studien 
gemacht, 


Dabei ist mir immer wieder aufgefal- 
len, dass der Lokalteil des «GV» mehr 
oder weniger das Sorgenkind der 
Verwalter ist, Rasch ist eine Woche 
vorbeik, und schon sollte wieder 
pünktlich der Text nach Basel ge- 
sandt werden, und das vielleicht in 
einem Zeitpunkt, wo man sonst schon 
alle Hände voll zu tun hat, Wer will 
es dem überlasteten Verwalter ver- 
argen, wenn er schnell einige grosse 
Klischees zusammensucht, dazu die 
passenden Artikel mit den Preisen 
aufzählt, und schon ist das «GV» 
fertig. 

Und gerade so sollie man es nicht 
machen, Denn wenn man so vorgeht, 
darf man bestimmt auch nicht damit 
rechnen, dass unsere Lokalmitteilun- 
gen und Inserate von unsern Mitglie- 
dern mit grossem Interesse gelesen 
werden. 

Bei der Zusammenstellung der Inserate 
und Mitteilungen müssen wir uns im- 
mer vor Augen halien, dass wir eine 
Werbemöglichkeit vor uns haben, die 
viel zu wenig ausgenützt wird. Der 
uns zur Verfügung gestellte Raum 
kostet genau gleich viel, ob wir ihn 
gut oder schlecht ausnützen. 


Wie müssen wir vorgehen, um den 
Lokalteil interessant zu gestalten 
und damit zu erreichen, dass er 
von möglichst vielen Mitgliedern 
gelesen wird? 


Propaganda für Lebensmittel 


Warum nicht einen andern Weg ein- 
schlagen, der wohl etwas mehr Ar- 
beit gibt, dafür aber auch mehr be- 
friedigt? 

Warum nicht im «GV» über die Wa- 
ren, die wir anbieten, plaudern, und 
das gerade so, wie wenn wir selber am 
Ladentisch stehen würden und einer 
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Von einem Verwalter 


Hausfrau einen Artikel, eine Ware er- 
klären müssten? Damit wecken wir be- 
stimmt mehr Interesse, und eine gute 
Hausfrau ist immer dankbar für An- 
regungen und Hinweise. 

Wie ich es meine, kann ich Ihnen am 
besten an einigen Beispielen zeigen. 
Stat neben einem Klischee von 
Schwarztee nur die Sorten und Preise 
aufzuzählen, könnte man doch ein- 
mal ein wenig kurzweilige Waren- 
kunde bringen. Wir erklären, was 
Darjeelingtee oder Finest Darjeeling- 
tee ist. Dass der Darjeeling aus dem 
Hochland Darjeeling in Indien her- 
kommt und er so bekannt ist, dass 
der Herkunftsort zum Qualitätsbegriff 
geworden ist, Wir erklären, was 
«Spitzeniee» ist, dass damit die klei- 
nen, feinen, äussersten Blatispitzen 
gemeint sind. Dass die grössern Blät- 
ter des Teestrauches den Spitzen- 
blättern in bezug auf Qualität nach- 
stehen, da sie mehr Gerbsäure ent- 
halten, usw. 

Man kann und soll variieren und ein 
andermal vielleicht erklären, dass der 
Tee-Einkauf eine schwierige Sache sei, 
Unser Verband verfüge aber über ge- 
wiegte Fachleute, die uns Gewähr für 
eine gute Qualität bieten, 


Tongeschirr 


Es ist schon so — unser Leben setzt 
sich aus tausend Kleinigkeilen zusam- 
men. Und je nachdem wir auf diese 
Kleinigkeilen reagieren, sind wir froh 
gestimmt oder verärgert. 

Und es braucht manchmal so wenig 
und gar keinen grossen Geldsack, um 
auch das einfache Heim wohnlich, 
traut und heimelig zu machen. Ein 
paar Blumen, eine bunte Tischdecke, 
oder unser 


Margritli-Tongeschirr 


verbreiten Behaglichkeit und machen 
das einfachste Essen zu einem Quell 
der Freude. Dazu ist das Geschirr gar 
nicht teuer, überzeugen Sie sich selbst: 
(folgen Preise) 

Und, was für die Hausfrau noch wichtig 
ist: Es kann jederzeit wieder erselzt 
werden! 


Zündhölzli 


Ein nebensächlicher Artikel — 
und doch kann man sich daran 
ärgern. Dann nämlich, wenn sie 
schlecht brennen. 


Das kommt bei unsern Zünd- 


hölzli nicht vor, da wir immer 
einen gewissen Vorrat haben 
und die Hölzli gut trocknen 
lassen. 


Auch bei so nebensächlichen 
Artikeln geben wir uns Mühe, 
die Ware im bestmöglichen 
Qualitätszustand unsern Mitglie- 
dern abzugeben. 


Das Paket kostet Rappen 
mit 6 %. 
Vergleichen Sie unsern Preis 


mit der Konkurrenz! 


Propaganda für Schuhwaren 
und Manufakturwaren 


In den Spezialbranchen verfügt der 
Verwalter meistens nicht über spe- 
zielle Warenkenntnisse. Wenn man den 
1. Verkäuferinnen aber auseinander- 
setzt, auf was es ankommt, werden sie 
uns sicher gerne behilflich sein und 
die nötigen Branchenhinweise geben. 
Probieren wir's einmall 


Werbung bei besonderen Anlässen 


St. Niklaus, Weihnachten, Ostern, 
Muttertag, Markttage, Herbsteinkel- 
lerung. 


Den verbindenden Text lebendig ge- 
stalten. Warum nicht einmal für die 
Kleinen ein Sprüchli, oder den Text 
in der Mundart? 

Für die Einlagerung der Aepfel und 
Kartoffeln sind uns die Mitglieder 
sicher dankbar, wenn wir sie über die 
verschiedenen Sorten, die Qualität, 
die Lagerfähigkeit und die Essreife 
aufklären. Auch ein Hinweis darauf, 
dass und wie die Keller für die Ein- 
lagerung vorbereitet werden sollen, 
schadet nichts. 


Allgemeine Mitteilungen über Waren 


Immer gibt es Aenderungen, sei es 
im Sortiment, in der Qualität, im 
Preis usw., die der Mitgliedschaft mit- 
geteilt werden sollten. 

Wir erleichtern damit auch unserm 
Verkaufspersonal die Arbeit. Das Mit- 
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glied ist durch den Lokalteil bereits 
unterrichtet, und die Verkäuferin muss 
es nicht jedem einzelnen wieder- 
holen. 


Mitteilungen über interne 
Genossenschaftsangelegenheiten, 
Personal, genossenschaftliche Werbung 


Kurze Mitteilungen über Sitzungen 
der Behörde, um damit den Kontakt 
mit den Mitgliedern aufrechtzuerhal- 
ten. 

Ueber Umbauten Berichte bringen. 
Personalwechsel im «GV» erwähnen, 
eventuell in Verbindung mit unmerk- 
licher Werbung. Erwähnen, welche 
Lehrtöchter die Prüfung bestanden 
haben, und ihnen gratulieren. 

Zu einem besonders aktuellen Thema 
Stellung nehmen. 


Preispropaganda 


Wir müssen unsern Mitgliedern im- 
mer und immer wieder die Preisvor- 
teile vor Augen halten. 

Unsere Konkurrenz geht langsam ähn- 
lich vor, deshalb dürfen wir gerade 
auf diesem Gebiet nicht untätig sein. 


Es empfiehlt sich, im Preis beson- 
ders günstige Artikel in den loka- 
len Tageszeitungen zu inserieren. 
Viele Genossenschaften haben da- 
mit gute Erfahrungen gemacht, in- 
dem sie damit einen weitern Kreis 
von Konsumenten erfassen. 

(Schluss folgt.) 


Konfitüre 


Ein Koniitürenhrot 


findet bei den Kindern immer be- 
geisterte Aufnahme. Und auch wir 
Erwachsene — gestehen wir es nur 
— sind gerne auch dabei. 

Neben unserer Eigenmarke CO-OP 


und den bekannten «Lenzburger» 
und «Roco» führen wir die verbil- 
ligten 
Vierfrucht, 

Marke «Consivan . Kilo 
Zwetschgen, 

Marke «Consiva» . Kilo... 
Frühstücksgelee, 

Marke «Consivan . Kilo... 


die Sie in ... 
fen können! 


nirgends billiger kau- 


Most ab Trotte 


Man darf ruhig Texte aus gut abge- 
fassten Prospekten in das «GV» hin- 
übernehmen und sich einmal «mit 
fremden Federn schmücken». Es ist 
nicht gesagt, dass man immer alles 
selber machen muss. Ich habe die 
Werbung in diesem Sinne versucht 


mit dem Ergebnis, dass viele hundert 
Liter verkauft wurden. 


Frisch 
ah der Trotie! 


Hür soll Frau und Chind und Maa 
Moscht frisch ab der Trotte ha. 


Dieses frischfröhliche Sprüchlein ladet 
einen ja geradezu ein, mitzumachen. 
Und dabei gewinnt man eine neue Er- 
kenntnis: 


Obst kann man nicht nur essen, Obst 
kann man auch trinken! 


Noch vorgestern hat als einladende 
Frucht am Baume geprangt, was heute 
als einladender Durstlöscher vor uns 
steht. Warum nicht einmal auf den ge- 
wohnten Kaffee verzichten zugunsten 
dieses herrlichen Getränkes? 


Jawohl, auch Zucker! 


Für Gaumen und Kehle ist süsser Most 
ab Trotte eine Wohltat. Für den Kör- 
per bedeutet er noch mehr: Dieser gol- 
dene Tropfen enthält sehr werivolle 
Aufbaustoffe, vor allem Fruchtzucker 
(nicht weniger als 10 %). Vorteilhaft im 
Preis. Auch wessen Einkommen keine 
grossen Sprünge erlaubt, kann sich 
jeden Tag die duftende Tranksame lei- 
sten, kostet der Liter doch nur 


40 Rappen, mit 6 % Rückvergüfung. 


Wer süssen Most ab Trotie trinkt, för- 
dert sein Wohlbefinden, seine Gesund- 
heit und Leistungsfähigkeil und spart 
Geld. Wer möchte da nicht mitmachen? 
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Genossenschaftliche Zentralbank 


Die Genossenschaftliche Zentralbank teilt mit. dass sie 
jeizt ihre Kassaobligationen wie folst herausgibt: 


3% für Titel mit 3—t Jahren Laufzeit 
34% für Titel mit 5—6 Jahren Laufzeit. 


W 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar sind überwiesen worden: 


Fr. 1009.— von der Konsumgenossenschaft Seewis i. Pr. 
> 100.— vom Konsumverein Kölliken (Aarg.) 


Diese Vergabungen werden hiemit bestens verdankt. 


| Arbeltsmarkt | 


Nachfrage 


Kaufmännische[r] Angestellter), bewandert in allen vorkommenden 
Arbeiten einer mittleren Konsumgenossenschaft, Gute Kenntnisse 
in Ruf-Buchhaltunz sind erwünscht. — Dauerstelle. Offerten mit 
Zeugniskopien. Referenzen und Phato unter Chiffre J.B. 33 an die 
Kanzlei II. Departement V.S.K.. Basel 2. 


Gesucht tüchtige, selbständige Verkäuferin für Manufaktur- und Mer- 
ceriewarengeschäft. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft. Of- 
ferten mit Photo. Zeumisabschriften nebst Angabe der Lohnforde- 
rung sind erbeten an den All& Konsumverein Uzwil und Umg., in 
Umil (S1G.). 


Angebot 


Junge, tüchtige und ehrliche Frau sucht ein Lebensmitteldepot mit 
ea. 100000 Fr. Jahresumsatz zu übernehmen. Kaution kann ge- 
leistet werden, Wohnung erwünscht. (Kanton Zürich bevorzugt.) 


Offerten unter Chiffre J.K. 20 an die Kanzlei 11. Departement 
V.S.K., Basel 2, 


Tüchtiger Konsumbäckermeister. verheiratet, sucht Stelle in mittleren 
Betrieb als Oberbäcker. Offerten unter Chiffre A.Z. 21 an die 
Kanzlei II. Departement V.S.K.. Basel 2. 


Junge. im Frühling aus der Lehre tretende Schuhverkäuferin, 
deutsch und französisch sprechend. sucht Arbeitsplatz in grösserer 
Konsumgenossenschaft. Offerten sind zu richten unter Chiffre 
R.U. 27 an die Kanzlei Il. Departement V.S.K., Basel 2. 


Junge, zuverlässige. deutsch und französisch sprechende Verkäuferin 
mit absolvierter Lehre in Verbandsverein und guten Zeugnissen 
sucht Stelle in Laden mit Gemischtwaren, wo sie Gelegenheit 
hätte, sich im Verkauf von Schuh- und Manufakturwaren auszu- 
bilden. Photo und Zk zur Verfügung. Eintritt 1. oder 15. April. 
Offerten mit Lohnangaben unter Chiffre P.K. 28 an die Kanzlei 
II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Kräftiger Magaziner, 35jährig. mit allen Artikeln der Lebensmittel- 
und Gemüsebranche sowie im Speditionsfach bestens vertraut. 
sucht Stelle auf }. Mai. Offerten mit Lohnansprüchen unter 


Chiffre L.L. 29 einzusenden an Kanzlei II. Departement V.S.K., 
Basel 2. 


Angestellter mit zenossenschaftlicher Bildung. guter Rechner, im 
Umgang mit Vorgesetzten wie Untergebenen gewandt, sucht Stelle, 
Gebiet: Lebensmittel. Gemüse-, Bonneterie- oder Merceriebranche. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten mit Lohnangabe richte man 
unter Chiffre St.M. 30 an die Kanzlei 11. Departement VS, K., 
Basel 2. 


Junger Bäcker sucht Stelle in Konsumbäckerei. Offerten unter 
Chiffre N.G. 32 an die Kanzlei II. Devartement Y.S.K., Basel 2. 


Selbständiger, tüchtiger Bäcker-Konditor, 28 Jahre alt, verheirater, 
sucht Stelle in Genossenschaftsbetrieb per sofort oder nach Ueber- 
einkunft. Sehr gute Zeugnisse, Offerten unter Chiffre W.B. 34 
an die Kanzlei Il. Departement Y.S.K., Bascl 2. 3 


Junge Verkäuferin, mit 2 Jahren Lehrzeit, 2 Jahren Praxis und 
Welschlandaufenthalt, sucht sich zu verändern. Gewünscht wird 
Stelle in kleinerer oder mittelgrosser Konsumgenossenschaft der 
Lebensmittel- und Haushaltartikelbranche. Eintritt auf 1. April 
oder nach’ Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre T.M. 36 an die 
Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 
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KREIS IX b (Kanton Graubünden) 


Instruktionskurs für das Verkaufspersonal 


Sonntag, den 20. Februar 1949, im Hotel Drei Könige in Chur. 


Es werden sprechen: 


Am Vormittag (9.30 his 12 Uhr): Fräulein Liny Eckert, Leh- 


rerin am Genossenschaftlichen Seminar, über 


Vorbedingungen für erfolgreiches Verkaufen und Grundlagen 


für individuelles Bedienen. 


Anschliessend Fragestellung und freie Aussprache, 


Am Nachmittag (14.15 bis 16 Uhr): Herr Yilliger, Prokurist 


des V.S.K,, über: 


Gebrauchsgegenstände (Lagerhaus 6 des V.S.K.). 


Auch hier wird Gelegenheit zur Fragestellung und freien Aus- 


sprache geboten. 


Die Vorführungen werden einfach und leichtverständlich sein 
sich eanz den Bedürfnissen des Alltags anpassen, so dass alle 
nehmer denselben leicht folgen und davon profitieren können. 


und 


Teil- 


Wir erwarten denn auch, dass alle unsere Genossenschaften ihr Ver- 


kaufspersonal vollzählig an diese Tagung abordnen werden. 


Gemeinsames Mittagessen um 12.15 Uhr zu Lasten der Kreiskasse. 


Anmeldung der Teilnehmer bis spätestens Freitag, den 18. Februar, 
an Herrn Verwalter Springer in Chur (081) 21921. 

Kreisvorstand IXb 

Der Präsident: G. Schwarz. 


Kinderheim In Mümliswil 


(Stiftung von Dr. B. und P. Jaoggl, Freidort) 


Dem Kinderheinn Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 1000.— von der Genossenschaftlichen Zentralbank, Basel. 
Diese Vergabung wird herzlich verdankt. 


kt mn m sr mn 


INHALT: 


Die Genossenschaftliche Zentralbank erstattet 
nimmt Stellung N: 

Der Nationalrat beschliesst mit 9. 
rung der Rückvergütung U 

Emil Schwarz feiert den 70. Geburtstag 2 

Ein Leuchtturm genossenschuftlichen Strebens . > 

Eine gewerbliche Einkaufsgenossenschaft wehrt sich gegen 


Boykottversuch und Verbandsterror durch Kreise des ge- 
werblichen Mittelstundes 


Rund um ein Stück Zucker... .. EN 

Die Konsumgenossenschaften geben den Produkten der heimat- 
lichen Scholle den Vorzug 

Recht hilflos 5 

Die Mankohaftung wird zur Diskussion gestellt! 

Bedauern, weil «Servir» nicht mehr erscheint . 

Verschiedene Tugesfragen 

Kurze Nachrichten er 

Aus unseren Verbundsvereinen . 

Auf Du und Du mit Ihren Waren . 

Berufsmoral des Personulchefs . 

Ausspannen können 


Auslese aus der Terminologie der Betriebswirtschaftslehre 
Wird die Ladenmodernisierung den Geschäftsgung verbessern? 
Organisiertes Lager Pe I. 

Gutes leisten — uuch in der Werbung . 

Genossenschaftliche Zentralbank 

Genossenschaftliches Seminur 

Arbeitsmarkt a a A 

Kreis IX b: Instrukiionskurs für das Verkaufspersonal . 
Kinderheim Mümliswil 


Bericht und 


9 zu 81 Stimmen die Besteue- 


Seite 


* 


